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Kulte Wort~ 
Wahlen zum Student;enparlament: Drei 
Akut-Redakteure kandidieren - auf drei 
verschiedenen Listen (Altem/SUerl Juso-HSG, 
Schmidt/SHB, Simon/Frust). Anlaß genug, 
sich einige Gedanken uber das Verhttltnis 
zwischen . Hochschulpolitik und der Mitar­
beit in einer Hochschulzeitung zu machen. 
Sind das eigentlich zwei Dinge, die sich 
gegenseitig ausschließen? 

Die Meinungen sind geteilt. Und es gibt 
Zeitungen, die sich als "linke- bezeichnen 
und solche, die in ihrem Kopf das Prtldikat 
-unabhtlngig und uberpartellich- fUhren. 
(Nicht immer mit Recht!) 

Herausgeber der -AKUT" ist das 
Studentenparlament, sie ist also eine 
Zeitung fUr alle Studenten. Schließlich wird 
sie auch (teilweise) aus ihren Beitrtlgen 
finanziert. Das schließt, glaube ich, eine 
einseitige hochschulpolitische (oder gar aU­
gemeinpolitische) Orientierung aus. Wir sind 
allen Studenten verantwortlich. Eine "rech­
te- oder "linke AKUT" wUrde dieser Ver­
antwortung nicht gerecht. 

Vielleicht haben wir es geschafft, diesen 
Anspruch zu erfUllen, vielleicht auch nicht. 

Man kann eine Zeitung nicht nur mit 
unpolitischen Studenten machen. Das lassen 
die Hochschulpolitiker nicht zu, und davon 
gibt es auch nicht genug, die sich zur 
Mitarbeit bereit finden. Also muß man 
darauf achten, daß sich Vertreter unter­
schiedlicher Ansichten zusammenfinden und 
sich miteinander auseinandersetzen. Für 
alle liegt dabei die Schwierigkeit darin, den 
Opponenten zu respektieren. Das haben von 
den -Hochschulpolitikern- bisher die wenig­
sten geschafft. 

Johannes Bruski 

AKUT weist darauf hin, daß der AStA­
Rechenschaftsbericht von diesem selbst 
vorgelegt und nicht der Wertung der Re­
daktion unterzogen wurde. 
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Erscheinungsdatum: 5. Februar 1985 

Die Cartoons mit der Signatur CHA VAL 
sind dem Buch CARTOON CLASSICS ent­
nommen; Copyright 1977 beim DIOGENES 
Verlag AG, ZUrich, dem wir fUr die freund­
liche Abdruckgenehmigung danken. 

Fetz(t)en die Jusos den RCDS ? 

Dienstagabend. Gegen 21 Uhr schlendere 
ich durchs Hauptgebtlude. Ich grUße meine 
Freunde vom RCDS und vom MSB, die ge­
rade dabei sind, in verschiedenen Etagen 
Plakate zu reißen. Aber der RCDS be­
schrönkt sich mittlerweile nicht mehr auf 
die der Sportakisten, nein, der RCDS ist 
-fur klare Vemtlltnisse": warum so viel Mu­
he machen und erst sortieren - man fetzt 
einfach alle Plakate von den Wönden, egal 
ob MSB, SHB oder GAG, egal ob den 
Wahlkampf betreffend oder nicht. Da5 ist 
es wahrscheinlich, was der RCDS als ausge­
wogen bezeichnet. Und einige verzweifelte 
MSBler - sie sind ja diesmal in der Minder­
heit - gehen in die Gönge, in denen der 
RCDS schon war und machen ihrerseits die 
-Arbeit- ihrer Vorgönger zunichte, so daß 
im Endeffekt die "Ausgewogenheit- wieder­
hergestellt ist. Streckenweise sollen im 
dritten Glied Jusos die Wönde -gesöubert­
haben. 
Ja, da kommt Freude auf ! 

Martin Brilla 

- Fortsetzung folgt -
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Nachrichten der Donner Studentenschaft 

ERSATZVORNAHME 
ANGEKÜNDIGTI 

Der Minister fUr Wissenschaft und Bildung 
des Landes NRW, Rolf Krumslek (SPD),hat 
der Bonner Universitllt eine Ersatz­
vornahme angekUndigt, falls die Uni "in den 
nllchsten Wochen" keine endgUltige 
Wahlordnung fUr einen verfassungsgebenden 
Konvent vorlege. Der seit Ende 1983 
amtierende Minister, der der Bonner Alma 
mater am 9.1.1985 seinen Antrittsbesuch 
abstattete, erklllrte am Nachmittag auf der 
Diskussionsveranstaltung des AStA 's die 
Universitllt "schnuppere wohl Morge~luft" 
wegen der geplanten HRG-Novelle, aber die 
Geduld der Landesregierung sei erschllpft. 

Mit der Ersatzvornahme will der Minister 
der Bonner Universitllt eine vorilluflge 
Grundordnung aufzwingen, die zu einer 
Wahl eines verfassungsgebenden Konvent 
fUhren soll. Der Unlversltllt bleibt aber 
trotz ollen die Möglichkeit, vor dem Ver­
waltungsgerlcht zuklagen. 

Die Unlversltllten Bonn und Kllln sind 
derzeit die einzigen der 34 Hochschulen des 
Landes, die noch den Ordinarien status be­
sitzen. Eine Anpassung an das 1979 verab­
schiedete Wissenschaftliche Hochschulge­
setz (WissHG) hat sich die Universltllt bis 
heute entzogen. 

Protest­
versammlung 
Am 12.12.1984 kamen ca. 300 Studentinnen 
und Studenten in den Hörsaal 10 des Uni­
Hauptgeblludes zu einer Protestversamm­
lung gegen die geplante Novellierung des 
Hochschulrahmengesetzes (HRG) zusammen. 
Der AStA hatte zu dieser Protestversamm­
lung aufgerufen . 
. . Nach einer EinfUhrung in die geplante 
Anderungen des HRG durch Thomas Hallet, 
ASt A-Hochschulreferent, sprach als Gast­
redner Gerd Köhler, Vorstandsmitglied der 
Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft 
(GEW). Nachdem fUr den wissenschaftlichen 
Mittelbau einer ihrer Vertreter die Aus­
wirkungen der Neufassung dargelegt hatten, 
erilluterten verschiedene Fachschafts­
vertreter angelaufene Aktionen an ihrem 
Fachbereich. 

Die Protestversammlung verabschiedete 
eine Resolution, in der sie sich gegen eine 
Novellierung des HRG aussprach. Die 
Neufassung löse nicht nicht die dringenden 
Probleme der Hochschule, die Drittmittel­
forschung stllrke den Unternehmereinfluß 
auf die Hochschule, und die Ausbildungs­
.qualitllt werde dCJrch das geplante neue 
HRG verschlechtert, so sprach sich die 
Protestversammlung in der Resolution aus. 
Eine Kurzfassung wurde anschließend per 
Telex an das Bundesbildungsministerium 
geschickt. 

Das Wis~HG schreibt die demokratische 
Gruppenuniversitllt vor. In der Gruppen­
universitllt ist die Stellung der Studierenden 
gegenUber den Professoren in den Hoch­
schulgremien weitaus gUnstiger als in der 
Ordinarienuniversitllt. Das WissHG sieht als 
wesentliche Hochschulgremien den Konvent 
den Senat und die Fachbereichrllte vor. Di~ 
~ufgaben des Konvents sind Erlaß und 
Anderung der Grundordnung (=Universitllts­
verfassung) sowie die Wahl des Rektors. 
Sitzverteilung des höchsten 100 Mitglieder 
umfassenden Konvents muß dem Verhllitnis 
von 2: 1: 1: 1 in der Reihenfolge Professoren 
wissenschaftlicher Mittelbau, Studenten und 
nicht wissenschaftlicher Mittelbau ent­
sprechen. Der Senat entscheidet Uber Ange­
legenheiten der Universitllt von grund­
Slltzlic~er Bedeutung (Zusammensetzung in 
der obigen Reihenfolge 6:2:2: 1 bei höchsten 
33 Mitgliedern). Die Einrichtung der Enge­
ren Fakultllten (EF) muß nach geltenden 
Gesetz durch Fachbereichsrllte ersetzt 
werden. Die Aufgaben der Fachbereichrllte 
beziehen sich auf Angelegenheiten des 
Fachbereichs (Zusammensetzung 8:3:3: 1 und 
Dekan; Prodekan mit beratender Stimme). 

Die AnkUndigung Uberraschte und erfreute 

EINTOPF TEUERER! 
Der Eintopf kostet seit dem 1.1.1985 nicht 

mehr 1,- DM, .sondern nunmehr 1,20 DM. 
Wie dos Studentenwerk auf Anfrage mit­
teilte, liegt der Grund fUr die PreiserhlS­
hung in der Kostenentwicklung. Mon könne 
einfach keinen Eintopf mehr fUr eine Mark 
herstellen. 
Diese Preiserhöhung ist, wie wir meinen, 

die etwa 70 Besucher der Podiumsveran­
staltuns, zu der der AStA eingeladen hat-

ten. Auß~r mit dem Minister sprachen die 
ASt A-Vertreter Raimund Bleischwitz und 
Detlef Zylka vom Hochschulreferat noch 
dem bildungspolitischen Sprecherln der 
CDU-Fraktion Wisieski. Die Diskussion lief 
recht farbig und kontrovers. Sie drehte sich 
lange. Zeit um die geplante Novellierung 
des HRG. Hier waren Steilkurse und die er­
weiterte Drittmittelforschung besonders im 
Gesprllch. 

Minister Krumsiek kritisierte die Novelle 
Sollte die Novelle vom Bundestag und Bun~ 
d~srat verabs~hiedet werden, werde sich 
die Landesregierung bei der erforderlichen 
Umsetzung "Zeit lassen". Eine Verhinderung 
der Nov;llierung sei wegen der Mehrheits­
verhllltmssen im Bundesrat nicht möglich. 
NatUrlich werde die Landesregierung die 
Novelle ablehnen. "Aber" so M" t K . k lOh' ,Ims er 

rums .. e, ler sind wir in der Lage wie 
der eines Fußballteams, das zwar immer 
gut. spielt, aber 7:4 verliert." Darauf 
meinte jemand aus dem Publikum: "Das 
muß am Trainer liegen!" 

zu verkraften. Bemerkenswert is t in diesem 
Z~sammenhang die infiationtlre Entwicklung 
eines anderen sehr beliebten Gutes: des 
Kakaos. In vier Jahren ist der Preis dessel­
ben von -,25 DM auf -,60 DM gestiegen. 
Dies ist eine Preissteigerungsrate von 
140 %. Titus empfielt die Substitution des 
Gutes Kakao durch dos Genußmittel Milch· 
aufgrund des Preisvorteils von -,20 DM pro 
Verpackungseinheit . 
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NACHRICHTEN 

RCDS veranstaltet Diskussion zum HRG 

Am letzten Vorlesungstag vor der Weih­
nachtspause am 20.12.1984 veranstaltete 
der RCDS Bonn im Hörsaal 10 eine Po­
diumsdiskussion zur der Problematik um die 
Novelle zum Hochschulrahmengesetz 
(HRG). Eingeladen zu der Diskussion waren 
die AStA-Vorsitzende Cloudia Schoppen, 
das Vorstandsmitglied der GEW, Gerd ­
Köhler, Prof.· Rolleke, Rektor der Uni 
Mannheim und ehemaliger Vorsitzender der 
Westdeutschen Rektorenkonferenz, Prof. 
Harto Schmidt, ehemalige Vorsitzender des 
Bundes Freiheit der Wissenschaften, und 
Rektor Franz Btickle. Nur etwa 70 
Besucher kamen zu der Veranstaltung. 

Entsprechend der Besetzung des Podiums 
h.errschte von der Professorenseite einmU­
tige Zustimmung gegenUber der HRG-No­
velle. AStA-Vorsitzende Cloudia Schoppen 
und GEW-Reprtlsentant Gerd Köhler setzten 
dazu den Kontrapunkt. Sie lehnten den 
Gesetzesentwurf in wesentlichen Punkten 
ob. In ihrer Kritik stellten sie hier be­
sonders die Ausweitung der DrittmitteI­
forschung, die Einfuhrung von Elite-Semina­
ren und die Sttlrkung der ProfessorensteI­
lung in der Universittlt heraus. Clou dia 
Schoppen befaßte sich in ihren AusfUh­
rungen besonders mit dem Begriff der 
"aite" und lehnte eine Ausweitung des 
Wettbewerbs- und Konkurrenzprinzips ob. 

Prof. Rolleke fiel mit seinen Diskussions­
beitrtlgen wegen seiner inhaltlichen Kompe­
tenz und seiner differenzierenden Haltung 
gegenUber den Entwurf auf. 

Der RCDS Bonn bekundete auf Anfroge 
seine volle Zufriedenheit mit der Veran­
staltung. Sie sei ein voller Erfolg gewesen, 
nur die T erminierung sei etwas unglUcklich 
ausgefallen. Die Terminabstimmung der 
verschiedenen Teinehmer sei ober leider so 
kompleziert gewesen und htltte eine 
Verlegung unmöglich gemocht. 

Betr.: 
RiChtigstellung der Nachricht "Auslands­
studium fUr BAFöG-Empftinger" in AKUT 
203 

Anspruc~ auf Ausbildungsförderung im Aus­
land hoben noch §5 des BAFöG deutsche 
Studenten, die ihr Studium on einer im eu­
roptlischen Ausland gelegenen Hochschule 
entweder zeitweise oder in vollem Umfang 
durchfuhren wollen. 
Voraussetzung fUr den zeitweiligen, in der 
Regel einjtlhrigen Auslandsaufenthalt ist es 
daß dieses Studium der Inlandsausbildun~ 
förderlich ist. Weiterhin mUssen aus­
reichende Sprachkenntnisse vorhanden sein. 
In vollem Umfang wird dann ein Studium 
im Ausland gefördert, wenn die gewöhlte 
Ausbildung im Inland nicht durchgefuhrt 
werden kann. 
In beiden Ftillen gelten erhöhte Bedarf­
stltze; zudem werden Reisekosten und im 
Ausland anfallende StudiengebUhren 
erstattet. 
Bei einem Studium im außereuroptiischen 
Ausland, das nach den Ausbildungsbestim­
mungen erforderlich ist, gelten ebenfalls 
erhöhte Bedarfsstltze. Andernfalls wird nur 
Inlandsförderung geleistet, wenn der Stu­
dent nachweist, daß er die durch den Aus­
landsaufenthalt bedingten zustltzllchen 
Kosten anderweitig aufbringt • 

. Die A~essen der auslandsspezifischen 
BAFöG-Amter, sowie weitere informa­
tionen, können im BAFöG-Amt auf der 
Nassestr.ll erfragt werden. 

Adele (odelante) Schmidt 
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AStA legt Umfrageergebnisse vor! 

Der AStA hat dos vorlliufige Ergebnis einer 
Umfrage zur geplanten NovelIierung des 
Hochschulrahmengesetzes (HRG) vorgelegt. 
Danach hoben sich 450 Studenten on der 
Umfrage beteiligt. 1000 Fragebogen waren 
verteilt worden. 
Die Mehrheit zeigte sich kritisch gegenUber 
der Gesetzesnovelle. 73% lehnen die Ein­
fUhrung von "Eliteseminaren" ob. 75% 
holten die EinfUhrung einer Regelstudien­
zeit unter den gegenwlirtigen Studienbe­
dingungen fUr unzumutbar. 67% lehnen eine 
Ausweitung der Drittmittelforschung und 
74% die Sttlrkung der Stellung' der Profes­
soren ob. Die ZwischenprUfung wurde von 
48% wegen des "Studienstresses" abgelehnt, 
43% begrUßen sie als "Instrument zur 
Selbstkontrolle". 
Eine Schlappe mußte der AStA in der Be­
wertung seiner Arbeit hinnehmen. Auf einer 
Notenskala konnten die Befragten, die 
Arbeit des AStA's und der Fachschaften 
aus ihrer Sicht beurteilen. Wlihrend die 
Fachschaften dabei in der Regel gut ab­
schnitten, wurde die Arbeit des AStA's von 
der Mehrheit der Befrogten schlecht beno­
tet. Mitarbeiter des AStA's fuhrten dieses 
schlechte Ergebnis zurUck auf die organisa­
torische Abgehobenlieit des AStA's und auf 
die Schwierigkeit, ihre Arbeit zu 
vermitteln. 

~ 
MÖBn-KlSTE. _._ ........ 

SP verabschiedet Nachtragshaushalt 

In der letzten Sitzung des Jahres 1984 ver­
abschiedete dos Studentenparlament (SP) in 
zweiter und dritter Lesung den Nachtrags­
haushalt fUr den laufenden Etat. Dem AStA 
ist . es da~i gelungen, seine bisherigen 
Pr.oJektbere,che "Politische Bildung, 
WIssenschaft und Friedensforschung" und 
"Anti-Repression" als ordentliche Haus­
holtstitel durchzubringen und damit die 
Projektbereiche in den Referatsstatus zu 
erheben. Noch vor ein paar Monaten hotte 
d~e Opposition bei den Haushaltsberatungen 
eine Mehrheit fUr die Streichung der 
Referate gefunden. FUr die "Kritische Uni­
versittlt" sind DM 3.500,- bewilligt worden. 
FUr alternative Wissenschaftsanslitze wur­
den weitere DM 12.000,- angesetzt. 
Insgesamt beitluft sich die Bilanzsumme des 
Haushaltes nun aus 1,4 Mill. DM. 

AStA-Kinderfest 

A~f gute Resonanz bei ollen Beteiligten, 
Kindern wie Organisator/inn/en, traf dos 
AStA-Kinderfest, dos kurz vor Weihnachten 
am 20.12.84 in der Pop-Mensa stattfand. 
Studentinnen und Studenten kamen mit 
ihren Kindern, auf die Pltltzchen Kuchen 
Waffeln, Kakao und viele Spiele 'warteten: 
Eine Theatergruppe spielte vor den Kindern 
und ein Mtlrchenerztlhler versetzte sie in 
wundersame Welten mit Feen und 
Zauberern. Die meisten gingen buntbefleckt 
wieder noch Hause, denn die Kinder hoben 
ausgiebig Gebrauch von den bereitgestellten 
Fingerfarben gemocht. Der Autor mußte 
seine Kamera verleihen, da ein Junge 
unbedingt Fotos machen wollte. Bongen 
Herzens wartete er auf die versprochene 
RUckgabe. Den Betreuern vom AStA ging 
schnell die Puste aus, hotten sie doch on 
die 100 Luftballons aufgeblasen. 

.. ~ 
MOBEI~-Kl~'TE. 
Thomas Mann Str. 22 
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Verpasste Studentenschaft 
ANEKDOTEN AUS DER HOCHSCHULPOLITIK 
I Pramor 

Es gab bislang i,m Grunde nur e inen, der 
es wirklich verstanden hatte, was In der 
Ver fassten Studentenschaft nun Sache war. 
Sein Name geistert noch immer durch die 
Reihen der Studentenvertreter und es wird 
still im Saal, wenn man von ihm spricht : 
Pramor. Die ser Mann kandidierte vor 6 
Jahren als Einzelkandidat fUrs Studenten­
parlament, machte e inen lustigen Wahl­
kampf ("Brot und Spiele Im Arkadenhof", 
e t c), e r z!lhlt nut Schwachsinn und bekam 
zwei Sit ze. Der zweite Sitz verfiel, wurde 
aber - unter Protest versteht sich - von 
Promors T e ddyb!lr wahrgenommen. Oft ko­
piert, nie erre icht . So neigen wir zu seinem 
Andenken ehr fUrch t ig unser Haupt, einge­
denk des e inzigen Mannes, der dos System 
wirklich durchschoute. 

n Stille Nacht 

Die H!lrte der Realit!lt hol t uns jedoch aus 
unseren Schw!lrme reien zurUck, wenn wir 
mit dem neuzei t lichen Treiben in der Hoch­
schulpolitik kon fron tier t werden. So begab 
e s sich damals im kalten Winter '83, als 
das "linksbUndnis" (zu dieser Zelt beste­
hend aus : GAG, LUST, JuSo-HSG, SHB, 
MSB) in der "vds" in der Koiserstra ße des 
Nacht s Uber die mtigliche Bildung eines 
AStA verhande lte, daß gegen 300 Uhr mor­
gens der MSB tlußerte, er wolle sich kurz 
zurUckz iehen und ein Stockwerk htiher un­
ter sich abkl!lren, ob man das bisher ousge­
handelte mittragen kl:lnne (zu deutsch: sie 
wollten ihren Bundesvorstand fragen, ob es 
auch so recht sei). So geschah es dann 
ouch. Doch nachdem zwei Stu nden ins Land 
gegangen waren und das Ubrige ve rsamme l­
te BUndnis klaglos gewar te t ha t te, ging 
man eine Treppe htiher, um die Ausdisku­
tie renden zu erinnern, daß genug Zeit ver­
s trichen sei, siehe da, man fand a lle MSB­
'Ie r fre idlich schlofend vor! So wurde wie­
der e inmal die Revolut ion verschla fe n. 

Das Arbeitszimmer des AStA­
Vorsitzenden Stefan Söldner­
Rembold 

V BAFöG Demos 

Nachdem sich der rechte AStA 1982 aus 
ideologischen GrUnden an der linken 
BAFtiG-Demo nicht beteiligt hatte, sah er 
sich im Jahr darauf gezwungen, selbst eine 
zu veranstalten. Waren zu der "vds" Veran­
staltung schlappe 50000 Tausend Demon­
stronten erschienen, so kamen zum 
"BAFöG-Begr!lbnis" des AStA (unter 
FUhrung des RCDS, der aber nur mit 
halbem Herzen dabei war) immerhin sogar 
15 (nicht hunderttausend, nicht tausend, 
nein StUck !!!) Leute. Damit war das 
BAFl:IG als Stipendium auch in der 
Öffentlichkeit tatstIchlich wUrdevoll zu 
Grobe getragen. Die Presse lacht heute 
noch darUber. 

IV Ausgez!lhlt 

Fehlleistungen dieser Art, aus Geltungs­
drang oder Dummheit, gob es schon l:Ifter. 
So stellten einmal die Rechten im Studen­
tenparlament einen Antrag und der (linke) 
SP-Sprecher f!llschlicherwelse fest, daß die­
ser Antrag mit Mehrheit angenommen sei, 
obwohl es mehr Gegenstimmen gegeben 
hatte. Die linke, ihrer kurzen Oppositions­
zeit bereit s mUde, bemerkte es nicht ein­
mal und die Rechte schwieg betreten, da­
mi t ja niemand auf den Irrtum aufmerksam 
wurde. In disem Augenblick erwachte Hanti 
Hergl von der liberalen Aktion und rief aus 
juristische r Gewohnheit : "Ausztlhlen !" 
Die se Neuausztihlung des Abstimmungser­
gebnisses machte ihn bei seinen Kollegen 
nicht gerade beliebt. 

m Geistige Hygiene 

Ebenfalls begab es sich, daß der Spitzen­
kandidat der Juso Hochschulgruppe, der (et­
was) sptltere AStA-Vorsitzende Stefan Sl:Ild­
ner- remboldt, einmal im Wahlkampf ein 
Flugblott zerriß In der Unkenntnis dessen, 
daß er die Stimme des Autors dieser Flug­
schrift einmal dringend benötigen wUrde. 
Darauf angesprochen, warum er dies ttlte, 
antwortete er : "Das ist geistige Hygiene !" 
Den anderen anwesenden Jusos verschlug es 
die Sprachec• ob der aufklingenden Ähnlich­
keit dieser Außerung mit der jUngsten deut­
schen Vergangenheit. Alle wiegelten so­
gleich ab, er habe es nicht so gemeint, 
doch entschuldigt fUr diese Entgleisung hat 
er sich bis heute nicht ... 

VI Noch 'ne Demo 

Und weil es so schl:ln und teuer war, gab's 
gab's dann noch die "Schiffsdemo". Man er­
innere sich; damals gab es den sogenannten 
Meldeskandal. Die Stadt Bann wollte alle 
Studenten (und natUrlich Studentinnen) dazu 
bringen, sich mit Hauptwohnsitz in Bonn zu 
melden, um so Uber den Finanzausgleich 
der Ltlnder und Gemeinden mehr Geld in 
den Stadt stickel zu bekommen. Grundlage 
dafUr war eine DurchfUhrungsverordnung 
des Landes. Aus verschiedenen GrUnden war 
dies eine vl:lllig unzumutbare Idee. Doch 
wurde die Sache zum persl:lnlichen Feldzug 
des RCDS aufgeblasen und - obwohl es völ­
lig richtig war - unglaubwUrdig. Die Rech­
ten hotte ja beizeiten die Auseinanderset­
zung um die Volksztlhlung verpaßt, weshalb 
sip. die Geschichte "Melde-Schnuffel-Recht" 
tauften. Dos wiederum war völlig falsch, 
denn mit SchnUffeln hatte es Uberhaupt 
nichts zu tun (dos klang ober gut), sondern 
nur mit Geld. 

Auf Grund dieser Uberzogenen Kampagne 
hielten viele linke das Ganze fUr einen 
Scherz und sprachen sich sogar zum Teil 
fUr diese Neuordnung aus. Diese "Betriebs­
blindheit" kam sicherlich dadurch zustande, 
daß Linke eben alles schlecht finden, was 
von rechts kommt (und umgekehrt). 
Um diesen skandall:lsen Bestrebungen des 

Landes abzuhelfen, organisierten der 
RCDS-NRW, der SLH-NRW, die ASten Bonn 
und Aachen sowie die Juli's eine kombinier­
te "Bahn & Schiffsdemo" noch DUsseldorf. 
Dos war zwar ein bißchen teuer, aber die 
Studentenschaft hat's ja. Die zehn Teilneh­
mer verloren sich zwar ein wenig auf dem 
Deck des Ozeanriesen, ober dafUr verab­
schiedete OB Daniels auch perstinlich die 
tapferen Demonstranten. Erfolg war der 
Sache schon beschieden, denn kaum kamen 
die stolzen Recken in DUsseldorf an, gab 
Minister Schnoor die RUcknohme der ent­
sprechenden Verordnung bekannt. Komi­
scher Zufall. 
Der Generalanzeiger zumindest wertete 

die ganze Geschichte dadurch auf, daß er 
das Bild zu der passenden Meldung mit dem 
einer Behinderten-Demonstration mit meh­
reren hundert Teilnehmern verwechselte. 
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Selbst AStA-Referenten des RCDS mochten 
sich Uber den "Mensa-Skandal" lustig 

vn Noch'n Skandal 

00 war auch noch der sogenannte "Mensa­
skandal". Man weiß zwar bis heute nicht, 
was daran so skandalös war (ein halbes Jahr 
spl:iter, als der dann schon linke AStA kurz 
vor der Wahl behauptete, das Mensaessen 
wUrde teurer, war das auch eine - viel­
leicht absichtilich - Ente), aber dafUr konn­
te der RCDS und einen Tag spl:iter auch der 
von ihm "gefUhrte" AStA (wie immer streng 
in dieser Reihenfolge) eine ganze Woche 
lang fUr nichtssagende Flugbltitter sorgen. 
Man drohte mit Boykott, fand immer gar­
stigere Fehlleistungen des Studentenwerkes 
und dann platzt die Seifenblase. Der Rest 
war Schweigen. 
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vm Noch'n Gedicht 

Im "Tatbestand", der ·Zeitung der Fach­
schaft Jura war es dann zu lesen : ein bö­
ser Frustler kapiere Gedichte im AStA. Ge­
meint war eine Folge von D1N A4 Bltlttern, 
die im FrUhjahr 1983, als der noch junge 
AStA zu kriesein begann, in den Ftlchern 
der AStA-Referate gefunden wurden. Nach 
dem Motto "wer einmal Gedichte schreibt, 
dem glaubt man nicht", war die Frage der 
Urheberschaft bei RCDS, SLH und LA so­
fort gelöst. Pikanterweise kam der Autor 
aber aus deren eigenen Reihen! Aber "sei­
ne" Leute verstanden ihn leider nicht. 

Zum Nachdenken. 

WIR BRAUCHEN MENSCHEN 

Trotz der drei Milliarden; 
viel zuwenlQ Menschen. 
Wir brauchen Menschen, 
ehe nach der zehnten Enttäuschung 
noch vertrAuen )tönnen. 
Wir brauchen Menschen, 
die ein offene. Wort riskieren, 
wenn anderen ein Unrecht geschieht. 
Wir brauchen Menschen, 
die lieber herqeben 
als x ••• teren. 
Trotz der drei Milliarden: 
viel zuwenia Menschen. 

W! r brauchen Menschen 
mi t etwas mehr Beroismus 
und weniqer ParAgraphengelat. 
Wir brauchen Menschen 
ml t etwas mehr Praxis 
und weniger Bequemlichkeit. 
Wir brauchen Menschen 
mit etWAS mehr Hand 
und weniger Faust. 

Trotz der drei Milliarden: 
viel zuwenig Menschen. 

Wir brauchen Menschen, 
deren Ja ein Ja ist 
und deren Nein ein Nein ist. 
Wir brauchen Menschen, 
deren Hoffnung andere träQt 
und zum Leben erweck t. 
Wir brauchen Menschen, 
damit die Zukunft menschlicher wird 
als die Vergangenheit. 

wir brauchen menschen 

. .. auch hier im AStA 

Hier das Erstlingswerk des damaligen 
AStA-Dichters. Sein Name ist der Redak­
tion bekannt. Wir nennen ihn nicht, weil er 
auch damals ungenannt sein wollte, obwohl 
er sich hinter seinem Werk wahrlich nicht 
zu verstecken braucht. 

IX Neulich beim Prtlsidenten 

Wo der linke AStA 1981 zu unserem Ex­
Präsidenten Carl Carstens auf Grund seiner 
(unbestrittenen) Mitgliedschaft in der 
NSDAP noch "du Wichsohr" gesagt hatte, 
sparte der "gemtlßigte" AStA (unter Fuh­
rung des RCDS) 1983 nicht an Höflichkeits­
floskeln. Obwohl vorher abgesprochen wor­
den war, die Gruppennamen nicht besonders 
herauszustellen, war jeder zweite Satz der 
RCDS-Referenten : "wir vom RCDS". Eine 
Frage an den Prtlsidenten zum Waldsterben 
sollte dann noch abgewUrgt werden, aber 
Frechheit siegt bekanntlich: 
Carl Carstens am I 1.5.83 auf die Frage, 

ob er die Maßnahmen der Bundesregierung 
gegen das Waldsterben fUr ausreichend hal­
te : 
"Nein. Ich meine, sie mUssen noch ver­

sttlrkt werden, werden wohl auch versttlrkt 
werden. So ist etwa die Sonderregelung fUr 
alte Kohlekraftwerke sehr problematisch 
und unrUhmlich. Da sind weitere drastische 
Verschtlrfungen notwendig - auch auf euro­
ptlischer Ebene. Auch unsere Nachbarstaa­
ten mUssen sich daran beteiligen. Das 
Waldsterben ist eine ganz böse Geschichte. 
Gegenmaßnahmen werden nicht leicht sein 
und eine Weile dauern. Da ist zum Beispiel 
die Frage, ob viele Schornsteine zu hoch 
sind, so daß wir das Waldsterben quasi ex­
portieren. Ich habe in Schweden tote FlUsse 
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und Seen gesehen durch Gase aus 
Deutschland und England. Man muß einfach 
sagen: Teile der Industrie machen die Um­
welt kaputt. 
(WÖ['tlich sagte Carstens sogar: 'Die Indu­

strie macht die Natur kaputt', aber das 
hatte er wohl nicht so gemeint - auch 
wenn's stimmt). 
Dabei gibt es fabelhafte Gegenmaßnah­

men. Neue Kraftwerke reinigen' ihre Abgase 
bis zu 95 % und produzieren nebenbei noch 
800 Tonnen Gips im Jahr. 
Doch wir dUrfen uns mit dem bisher Er­

reichten keineswegs zufrieden geben." 
Sagte der Prtlsident. Schöne Worte, doch 

sie nutzten nichts. 

X Klein Watergate 

Einen Tag nach der bereits erwtlhnten 
Schiffsdemo gab's dann gleich den ntlchsten 
Skandal. Die TUr des Druckraumes im AStA 
war aufgebrochen, die Druckmaschine durch 
unsachgemtlße Handhabung beschtldigt. Das 
waren die bösen Spartakisten, hieß es so­
fort. Die bösen Spartakisten haben sicher 
manches auf dem Kerbholz, doch hier war 
die Kankurrenz am Werke gewesen. Auf 
dem zerstörten Druckertuch zeichnete sich 
ntlmlich feinstluberlich der Schriftzug des 
RCDS ab. Fatal, fatal! Der Hochschulrefe­
rent Heinrichs (RCDS) behauptete, er habe 
ein AStA-Flugblatt drucken wollen (obwohl 
er nicht fUr's Drucken, sondern eben fUr 
das Hochschulreferat zusttlndig war - meist 
aber nicht einmal das). Seltsamerweise 
stand aber auf allen Flugbltlttern und der 
Druckplatte dieses mißlungenen Versuches, 
welche nach kurzer Suche im Mull gefunden 
wurden, uberall nur RCDS, von AStA keine 
Spur. Heinrichs gab anschließend sogar ein 
AStA-Flugblatt heraus - ohne darauf jedoch 
seinen Namen zu nennen - welches den 
ganzen Vorgang bestritt, und das jedem 
ASt A-Mitglied das Recht elnrtlumte, jede 
TUr des AStA gewaltsam zu öffnen. Nach 
Androhung einer Anzeige wurde der Sach­
schaden aber umgehend beglichen. 
Das Eintreten von TUren kam allerdings 

auch Im linken AStA in Mode. Der AStA­
Chef persönlich trat seine TUr ein. Er hatte 
den SchlUssel verloren ... 

XI Der Gangsterredakteur 

RCDS, Liberale Aktion und SLH kUndlgten 
der Frust im Juni '83 die Koalition auf, als 
ein Frustling es wagte, einen "Gangsterre­
dcikteur" (Orginalton eines RCDS'lers), 
ntlmlich Jan Baumeister (LUST) zum 
AKUT-Chefredakteur zu wtlhlen. Der zwei­
te FrUstling hatte sich nicht wie angekUn­
digt enthalten, sondern hatte an der Ab­
stimmung nicht teilgenommen, damit kein 
Rechter ihm die Stimme in die Schuhe 
schieben konnte. Das hatten die Rechten 
wohl nicht mitbekommen, denn die erfor­
derlichen 26 Stimmen konnten so nur zu­
sammenkommen, wenn ein Rechter mlt­
stimmte. So geschah es auch. Nach dem 
SUndenbock in den eigenen Reihen suchten 
die Rechten indess nicht, sondern beende-

, ' . . --.. - ._. 
Im Studentenparlament 
selten : kein Publikum 

nicht 

ten die Koalition mit der Frust. Rechter 
AStA, linke AKUT, diese Schande konnten 
"die Konsequenten" nicht ertragen. Noch 
weniger ertrugen, sie, daß sie 5 Wochen 
sptlter abgewtlhlt wurden, da die Rechte 
(unerfindlicherweise) geglaubt hatte, die 
Frust könne nicht mit der Linken. Fehlein­
schtltzung. 
Bei der Wiederwahl des linken AStA 1984 

ergab sich allerdings eine tlhnliche Situa­
tion, als der AStA wiederum nur mit einer 
Frust-Stimme rechnen kannte. Diesmal 
wollte man aber wohl den Schwarzen Peter 
dem SLH in die Schuhe schieben, da dieser 
angekUndigt hatte, sich ebenso zu ent­
halten. Der Trick war aber nun schon be­
kannt und durch Nichtteilnahme des betref­
fenden Abgeordneten an der Abstimmung 
wurde offensichtlich, daß wieder ein Rech­
ter mitgestimmt haben mußte. 

Andererseits war aber auch von Wahlftll­
schung die Rede, da es einem Linken zuvor 
schon vier mal gelungen war, einen zustltz­
lichen Stimmzettel in die "Urne" zu schmu­
geln, um eine Abstimmungsniederlage hin­
auszuzögern. Dieser Vorwurf blieb bller­
dings unbeweisbar. 

XU Der 2-Tage AStA 

Im Juli fiel der rechte AStA (durch 
Dolchstoß der Frust, wie die Legende sagt), 
just In dem Augenblick, als er nach 5 Mo­
naten Unttltigkeit gerade mit der sinnvollen 
Arbeit beginnen wollte. Wegen eine s Form­
fehlers setzte ihn der Rektor aber wieder 
ein. FUr zwei Tage, bis das Gericht das 
letzte Wart sprach und den rechtmtlßigen 
linken AStA im Amt besttltigte. Aus diesen 
zwei Tagen stammt wohl das bedeutenste 
Flugblatt des Jahres 1983: "linke brUUen 
in der Mensa". ----.. 
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xm Gewalt Im Studentenporlament 

Handgreifliche Auseinandersetzungen hat 
es schon öfter im Studentenparlament ge­
geben, auch wenn dies nicht gerade zur T a­
gesordnung gehört. Bemerkenswert bleibt 
die Kammentierung eines linken Bierdosen­
wurfes nach einem rechten Redner. Wo der 
RCDS von einem "Hagel von BIerdosen" 
sprach, erwtlhnten linke Flugbltltter den 
Vorfall Uberhaupt nicht und ritten statt 
dessen auf provozierenden und beleidigen­
den Äußerungen der Rechten herum, ohne 
dem Leser kundzutun, wohin das fuhrte. 
Verschiedene Flugbltltter zu lesen ist mei­
stens doch wie das Vergleichen des "Neuen 
Deutschlands" und "Der WELT". Krieg ist 
Frieden und Unwissenheit ist Sttlrke ... 
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XIV Kein Grund zu Klagen ? 

Nachdem eine Handvoll Rechter (juristisch 
gesehen) Grund zum Klagen hotte und dies 
gegen den linken AStA, dochte der Rektor, 
er mUsse noch schnell auf den fahrenden 
Zug springen, doch Magnifizenz verfehlte 
dos Trittbrett und fiel - mit Verlaub gesagt 
- auf die Kauwerkzeuge, denn dos Gericht 
wies die Klage aus einem formalen Grund 
zurUck, die Universittlt als solche war nicht 
klageberechtigt. Nicht weiter schlimm, ko­
stet ja nur Steuergelder ... 

Andere Klagen fUhrten allerdings zum Er­
folg, was zur Folge hotte, daß der AStA 
(also aus Sozialbeitrtlgen) 8000 DM Prozeß­
kosten zu trogen hotte. Nicht weiter 
schlimm, sind ja nur Studentenschaftsgel­
der .•. 

XV· Dos aWEHRT EUCH" Plakat 

Der MSB ließ sich 1983 etwas neues ein­
fallen, um mehr Wtlhlerstimmen einzusak­
ken. Er begrUndete die Liste "WEHRT 
EUCH, AStA-Mitglieder, unabhtlngige Fach­
schaftler, MSB'ler". Wenn mon davon ab­
sieht, daß diese drei Gruppen teilweise 
identisch sind und daß der Name des AStA 
direkt in die Wohl werbung mit einbezogen 
wurde, eine gute Idee, denn es brachte drei 
Sitze Im Studentenparlament. 
Doch staunte ich nicht schlecht, als ich 

auf dem "Wehrt Euch" Plakat zur SP-Wahl 
'83 ein Foto von einer "Fahrradparkplatzbe­
frelungsaktlan" entdeckte, daß ich selber 
aufgenommen hotte. Ganz abgesehen davol), 
daß "Wehrt Euch" mit dieser Aktion nichts 
zu tun hotte (weil es sie noch gor nicht 
gab), war dos Foto zur Veröffentlichung in 
der AKUT vorgesehen, log in der Redaktion 
in meinem Fach und verschwand plötzlich, 
um auf dem erwtlhnten Plakat wieder auf­
zutauchen. Der MSB'ler in der damals noch 
linken AKUT-Redaktion gab on, dos Foto 
"entnommen" zu hoben, "ober dos sei ja 
nicht weiter schlimm, es sei ja sowieso aus 
Studentenschaftsgeldern finanziert". Wenn 
da~ so ist, sollte mon da nicht lieber gleich 
den gesamten Haushalt dem MSB geben? 

XVI Datenschutz 

Da wollte doch glatt der Datenschutzbe­
auftragte im Bundestag bei einem Anruf im 

Dem vermeintlichen "RCDS-Chef" wurde 
hernach eröffnet, da seien noch einige Jobs 
im Bundestag zu vergeben, die ja nicht un­
bedingt den "Roten" in die Htlnde fallen 
brtluchten. Das Gesprtlch wurde mitsteno­
graphiert. Peinlich! Tags drauf, hieß es : 
alles LUge, Telefonate getUrkt ! Wenig sptl­
ter: Der Onkel -hat's nicht so gemeint! 
Gut zu wissen, daß der Datenschutz in gu­
ten Htlnden ist. 

XVII Die Afghanistan BroschUre 

Bei de·r berUhmt berUchtigten Afghanistan 
BraschUre blamierte sich die Frust, als es 
ihr nicht gelang, sich in diesem - fUr alle 
Beteiligten - skandalösen Fall durchzuset­
zen. 1981 faßte das Studentenparlament 
den schicksalstrtlchtigen Beschluß, eine Af­
ghanlstan-BroschUre zusammenzustellen mit 
einer Auflage von 25 000 StUck! Das ist 
mehr als die doppelte Auflage der AKUT, 
also eine bereits unverteilbare Menge. Die 
erstellte BroschUre, die mehr oder weniger 
eine Sammlung von Zeitungsausschnitten 
und inhaltlich einseitg und schlecht kom­
mentiert war, dauerte mit uber einem hal­
ben Jahr solange, daß inzwischen die Rech­
ten wieder den ASt A und an dieser "linken" 
BroschUre kein Interesse mehr hatten. Gan­
ze 1 000 Exemplare wurden verteilt, wo der 
Rest blieb, weiß heute niemand mehr oder 
will niemand mehr wissen. 
Es liegt der Verdacht nahe, daß die Af­

ghanistan-BroschUre nur erstellt wurde, um 
uber Druckkosten der "vds" (VereinigTe 
ueutsche Studentenschaft) Geld zuzuschu­
stern. Dieser Verdacht wurde besttlrkt, als 
sich bei der KassenprUfung 1984 der Beleg 
fand, der erst ein Jahr zuvor die Rechnung 
der BroschUre beglichen hatte. Die Rech­
nung war eindeutig verftllscht, weil sie ein 
Jahr nachdatiert worden war. Die Frust zog 
die Sache falsch auf und fiel auf den 
Bauch, denn schließlich waren fast alle 
Gruppen irgendwie in die Geschichte ver­
wickelt, so daß niemand ein ernsthaftes In­
teresse on der Aufkltlrung hotte - wenn 
mon von der Studentenschaft einmal ab­
sieht. 
Wer dos Datum auf der Rechnung ge­

ftllscht hot, weiß man bis heute nicht ••. 

Kulinarische Höhepunkte im Studentenparlament : Abendessen 
der Frust und GAG während hitziger Redeschlachten 
A~tA den RCDS-Vorsitzenden sprechen. Fa­
talerweise war ober der AStA inzwischen 
links und Jene, die den Anruf entgegen nah­
men, wiesen fahrltlssigerweise auf diesen 
Umstand wohl nicht deutlich genug hin, so 
daß auf Drtlngen des erwtlhnten Beauftrag­
ten die verlangte Verbindung zustande kam. 

xvm Trotz alledem 

Hinreichend, im Sinne von jetz ist genug. 
Mon könnte dies alles noch weiter treiben, 
ja endlos fortsetzen, indem man weitere lu­
stige oder auch eher traurige Anekdoten 
aus der Hochschulpolitik auflistet. 

Da fehlt ntlmlich noch der gesamte Skan­
dal um den "AStA-Selbsthilfeverein e.V." 
(in Kennerkreisen auch als "RCDS-Selbstsa­
nierungs EFAU" bekannt), verschiedenste 
Sitzungssprengungen, vier Mißtrauensvoten 
wtlhrend einer Sitzung gegen dos SP-Prtlsi­
dium, Rechte nehmen Linken den Haushalt 
on und umgekehrt, die Geschichte des 
RCDS'lers, der eine Stunde lang im Studen­
tenparlament redete und dem die Linken 
am Ende 100 DM boten, damit er endlich 
aufhöre (und der sie nicht nahm, der Depp), 
dos Rechtsgutachten uber die Gruppenuni­
versittlt, welches das Studentenparlament 
den AStA zu erstellen hieß, aber welches 
bei den Marxisten nicht auf Interesse stieß, 
da Gutachten keine Form des Kampfes 
gleich welcher Art sind, weshalb der linke 
AStA auch nichts daran tot, die Geschichte 
des MSB'ler, dessen 10 jtlhrige (!!!) Mit­
gliedschaft im SP mit einer Schweigeminu­
te bedacht wurde, der suizide Versuch des 
SLH, der Frust zu unterstellen, diese sei 
eine "neue Bewegung im alten Gewand", 
was allein durch die Wahl eines linken 
ASt Areichlich unglaubwUrdig wurde oder 
auch die Praktik eines rechten Funktiantlrs, 
der beim AStA aufgenommene Kurzdarle­
hen durch Aufnahme eines weiteren zurUck­
zuzahlen pflegte. 

Kann man da nicht auf den Gedanken ver­
fallen, daß die "Verfasste Studentenschaft" 
nur noch ein nutzloser Kostenfaktor sei und 
abgeschafft gehtIre ? 

Weit gefehlt. Teuer ist sie ja, ober nicht 
vergebens, die studentische Selbstverwal­
tung. Gtlbe es sie nicht, kann mon sich 
leicht ausrechnen, was dos Rektorat olleine 
mit der Studentenschaft alles machen wUr­
de, wenn mon sich ansieht, mit welcher 
rasanten Geschwindigkeit die Professoren 
der Gruppenuniversittlt entgegen kriechen. 

Viele Allttlglichkeiten, on die wir uns 
Itlngst gewtlhryt hoben, die vor ollem im Be­
reich der Dienstleistung, Information und 
Beratung liegen, werden kaum positiv be­
wertet, weil sie im Schotten der oben auf­
gelis teten Skandale stehen. Die Studenten­
schaft steht eben immer dann in der Zei~ 
tung, wenn irgendetwas nicht funktioniert, 
die tagttigliche (funktionierende) Kleinar­
beit bleibt unerwtlhnt. 

Eine Tatstlchliche studentische Vertretung 
und Selbstverwaltung ist nur erzielbar, 
wenn eine grtlßere Einigkeit innerhalb der 
Studentenschaft und eine grtlßere Beteili­
gung der Studenten & Studentinnen on der 
Hochschulpolitik erreicht wird. 

Machen wir doch, werden jetzt viele 
Funktiontlre ausrufen, doch allein der 
Spruch "Jetzt Aktiv werden, Tritt in unse­
ren Verband ein !", eine Flugblattflut, die 
Immer wieder selbstherrlich auf die ja ach 
so grandiosen eigenen Leistungen hinweist 
und eine ferngesteuerte Vertretung parteI­
politischer Interessen nUtzt der Verfassten 
Studentenschaft gar nichts, sondern fuhrt 
eher zur Beerdigung derselben. 

Deshalb sind hiermit die Totengrtlber oller 
Gruppen aufgerufen, einmal selbstkritisch 
und nicht selbstlobend ihre Leistungen und 
Ziele zu betrachten. 

Ebenso sind die 40002 Wahlberechtigten 
on dieser Universittlt aufgerufen, Ihre Uber­
wiegende Ignoranz gegenUber der Hoch­
schulpolitik abzulegen, zu wtlhlen und ihren 
Kandidaten dann auch mal Druck zu ma­
chen, damit der Laden Itluft ! 

Titus H.J. Simon 
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"Pruf' den Prof!" Vnter diesem Motto be­
frogte der Ring Christlich-Demokrotischer 
Studenten vom 10.-14.12.1984 Studenten, 
wie sie ihre Dozenten bewerten. 
ComputergestUtzt sollte die Auswertung 
der Antworten ' erfolgen. Dos jedenfalls 
stand in der "Pressemitteilung Nr. 52", die­
uns Anfong Dezember ins Haus flatterte. 
Den Ergebnissen dieser Befragung wollte 
ich einmal nachgehen. 

Offensichtlich hot es bei den interviewern 
ober einen Systemabsturz gegeben: Mit 
ersten Ergebnissen,' teilte mir die 
Hochschulreferentin des RCDS-Bundesvor­
stands, C. Eigler, mit, sei erst gegen Ende 
Januar (also erst sechs Wochen noch 
Abschluß der Befragung!) zu rechnen. 
Außerdem wußte sie weder, wieviele Bögen 
in Bonn vert<:i1t worden waren, noch konnte 
sie angeben, wieviele Studenten Uberhaupt 
einen Fragebogen ausgefUllt hoben. 

Beim Bonner RCDS erfuhr ich, daß mon 
1200 Bögen (nur am Juridicum) verteilt 
hotte, von denen ganze 100 ausgefUllt 
wurden, eine Zahl, die selbst der RCDS-­
Bundesvorsitzenden Erbel als "dUrftig" be­
zeichnete. Bei einer derart niedrigen Zahi 
wtlre mit dem Bonner Ergebnis wohl kaum 
etwas anzufangen. Allerdings hoben Eigler 
und der Bonner RCDS-Vorsitzende Derksen 
diese Zahl aufgeregt dementiert - ohne 
allerdings selber genauere Angaben zu 
machen. Honni soit qui mol y pense! 

Die Information Uber die Ergebnisse, die 
ich hier eigentlich vorgesehen hotte, ftll!t 
wegen der Behtlbigkeit der Befrager ai so 
aus. Wenn der RCDS die Ergebnisse Ende 
Januar selbst bekannt gibt, dorf mon sie -
im Hinblick auf die mangelhafte 
Koordination und Dokumentation der Befra­
gung - wohl nur sehr kritisch betrachten. 

Johannes Bruski 

Neulich im Ausschuß 
Mit dem AKUT Artikel "Neulich im Zir­
kus" kamen vor genou zwei Jahren die Um­
gangsformen der Studentenpolitiker (hier 
bleiben die Studentenpolitikerinnen absicht­
lich ausgenommen, da erstens - wie in der 
"großen" Politik, ublich - auch in der Hoch­
schulpolitik die Frauen eine Minderheit sind 
und zweitens sie sich im allgemeinen (mit 
einigen Ausnahmen) etwas besser benehmen 
können, als ihre mllnnlichen "Kollegen"}. 

Da sollte man doch denken, wenn sich 
Hochschulpolitiker gegenseitig wie Dreck 
behandeln, politische Gegner beleidigen und 
niederschreien, Sitzungen sprengen und an 
Ilhnlichen Spllßen Gefallen finden, so sei 
das ihrem (meist noch) geringen Alter und 
der mangelhaften Erfahrung im Umgang 
mit Andersdenkenden zuzuschreiben. Weit 
gefehlt. Wenn man sich den Bundestag und 
die Damen und Herren Abgeordneten ein­
mal betrachtet, wenn das Fernsehen nicht 
dabei ist, muß man zu der Erkenntnis kom­
men, daß Toleranz und Achtung des politi­
schen Gegners mit zunehmendem Alter 
nachlllßt. Dagegen sind die Studentenpoliti­
ker manchmal regelrechte Waisenknaben. 

So hatte ich unlllngst das zweifelhafte 
VergnUgen, die öffentliche Anhörung zur 
Novelle des Pflanzenschutzgesetzes zu ver­
folgen. Als die Industrievertreter sprachen 
herrschte ehrfurchtige Ruhe im Saal. Bei 
den nicht regierungstreuen Sachverstllndi­
gen wurde es hingegen laut und unruhig. 
Als dann noch der Vertreter einer zur An­
hörung zugelassenen Umweltschutzgruppie­
rung gar zu deutlich in seiner Aussage wur­
de, indem er auf die Verantwortung der 
Industrielllnder fUr den Einsatz von "Acker­
giften" in der Dritten Welt einging, unter­
brachen ihn die Herrn Politiker und schrie­
en ihn am Ende sogar nieder. Dies wollen 
unsere gewllhlten, demokratischen Volksver­
treter sein ? 

Aber auch wenn das Fernsehen dabei ist, 
platzt der Bundestag nicht gerade aus den 
Nllhten, weil so Ubermllßig viele Abgeord­
nete den Weg ins hohe Haus gefunden ha­
ben. Sogar Minister mußten schon vor der 
leeren Regierungsbank Rechenschaft able­
gen. 

8 AKUT 

So betrachtet sind die Unsitten in der 
Hochschulpolitik gar nicht so verwerflich, 
weil sie noch gar nicht ausgeprllgt genug 
sind, um den Vergleich mit der "großen" 
Politik aufnehmen zu können. Sofern man 
also die Hochschulpolitik als Sprungbrett in 
die Bundespolitik betrachtet, sollte man 
doch schon fleißig Uben, um auch ja genU­
gend schlechte Umgangsformen mit ,ins Ge­
schtlft bzw in Parlament, Kommisionen und 
AusschUße bringen zu können. 

Splltestens an dieser Stelle sollte man 
uber die Doppeldeutigkeit des Wortes "Aus­
schuß" nachdenken. 

Titus H.J. Simon 
ZITATE: 

Wir haben in der Sowjetunion zuwenig Eis­
hockeyschilIger. Viele Spieler agieren zu 
vorsichtig, um den SchilIger nicht zu zer­
brechen - auch das war mit schuld an unse­
rer Niederlage in Lake Placid gegen die 
USA. 

Konstantin Tichonow 
Sowjetischer Ministerprllsident 

Wllre die CDU/CSU an der Macht gewesen 
mit einem intakten Bondnis im Westen, die 
Russen wllren nicht in Afghonistan einmar-

schiert. Franz-Josef Strauß, Mai 1980 

_ .. ..,~,.. 

Sie mUssen sicher nicht ••••• 

zu uns kommen,. ober es wtsre besser 

fUr Sie !! 

A-4 Kopien bereit. ob 8 Pf 

- Blndearbelten - A-J Kopien 

- Verkleinern - Vergrößern 

- Schcelbma.JChlnenvecXauf und Vorlelh 

NEU NEU NEU NEU NEU NEU NEU NEU 

=====!v>chreibbUro G6b0r,===== 

Anferllgung von Olssertotionen, Hausarbei­

ten, DiplomarbeIten (ou~h frem<bprCKhlge 

T • .,.) 

ScnreibbUro G6bor / 
Copy Corner 
Lennestr. 22 
5300 BoIVl 1 
(gegenUber Juridicum) 
Tel.: 0228 / 2154 92 

AKUT dementiert hiermit ausdrUcklich, daß 

• der RCDS - trotz der Homburgergut­
scheine in APROPOS - von McDonolds im 
Wohl kampf gesponsert wird. 

• Elmar Gunsch, bekannt aus Funk, Fernse­
hen, Kreuzwortrtltseln und den "Mercl­
Vielmals Plouderein", der Nachfolger von 
Regierungsprecher Boenisch werden soll . 

• Stefan Söldner-Rembold (Juso-HSG), ehe­
maliger AStA-Vorsitzender, bereits ols 
Kanzlerkandidat der SPD fUr die Bundes­
tagswahl 1999 gehandelt wird. 

• der MSB Wiederbelebungsversuche an den 
sterblichen Überresten Lenins unternommen 
habe, um wenigstens eine Persönlichkeit 
mit Profil auf der Liste "Wehrt Euch" kan­
didieren zu lassen. 

• der Flickkonzern ouf der Regierungsbank 
ein Konto eröffnet hat. 

• der unltlngst uber Norwegen verirrte 
sowjetische Marschflugkörper die NATO 
hilflos Uberraschte. Wie ous gewöhnlich gut 
unterrichteten Kreisen verlautete, wtlre die 
russiche Cruise Missile sptltestens bei der 
ntlchsten Erdumkreisung obgeschossen wor­
den. 

• sich die Giftkatastrophe von BophaI {In­
dien}, bei der anntlhernd 3 000 Menschen 
getötet und uber hunderttausend verletzt 
wurden, uberall in Europa wiederholen kön­
ne, sondern höchstens in vierzehn verschie­
denen Produktions- und Lagersttltten inner­
halb Nordrhein-Westfolens. 

• der ehemolige F ußballnationaltroiner 
Derwol von ausländerfeindlichen Kreisen 
ous Roche in die TUrkei entsondt worden 
sei. Ebenso unwohr ist, daß Beckenbauer im 
ntlchsten Jahr folgen soll. 

v 
S 



§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§f.~~~~nnnnnnnnnnnn~~nn§§§§§§§§§§§§ 
§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§!J~~t~~~~~~SlJ[~~lrj§§§§§§§§§§§§ 

Vom 22.1. - 25.1.1985 wllhlt die Bonner 
Studentenschaft das siebte Studentenparla­
ment (SP). Elf Gruppen, der Ring Christ­
licher Demokratischer Studenten (RCDS), 
die Gruppe Kolibri, die Liberale Aktion 
(LA), der Sozialliberale Hochschulverband 
(SLH), die Gruppe FRUST, der Liberale 
Hochschulverband (LHV), die JUSO-
Hochschulgruppe, die GrUn-Alternative 
Gruppe (GAG), die Liste undogmatischer 
Studenten und Autonome Frauen (LUST und 
FEMFA TAL), der Sozialistische Hochschul­
bund (SHB) und die Liste WEHRT EUCH, 
bewerben sich um die 51 Sitze des SP. Die 
Sitzverteilung des jetzigen SP sieht folgen­
dermaßen aus: RCDS 14 Sitze, LA 9 Sitze, 
SLH 1 Sitz, FRUST 3 Sitze, LHV 1 Sitz, 
JUSO-HSG 9 Sitze, GAG 3 Sitze, LUST 4 
Sitze, SHB 4 Sitze, WEHRT EUCH 3 Sitze. 

Das Studentenparlament reprllsentiert die 
eingeschriebenen Studentinnen und Studen­
ten der Bonner Universitllt. Die 
wesentlichen Aufgaben des SP sind die Ent­
scheidung Uber die Verwendung des 1,2 Mil­
lionen DM umfassenden Haushalt, der aus 
den Einzahlungen der Sozialbeitrllgen re­
sultiert, und die Wohl des Allgemeinen 
Studenten ausschusses (AStA). Es genehmigt 
die Vergabe der studentischen Gelder. 
Neben diesen primllren Aufgaben werden im 
SP Themen diskutiert und Beschlusse 
gefaßt, die die Interessen der Studierenden 
berUhren und auf hochschulpolitIschen 
Fragen bezogen ist. Im SP findet die 
politische Auseinandersetzung der hoch­
schulpolitischen Gruppen um Ziele, Richt­
linien und Schwerpunkte der studentischen 
Interessenvertretung statt. 

SITZVERTE ILLI'C IM 6. E!C:N'-ER STLOENTEtPARUWENT 

Der AStA verwaltet den Haushalt und 
setzt die Gelder in Politik fUr die Stu­
dierenden um. Zumlndestens ist dies sein 
Anspruch. Er vertritt die Interessen der 
Studentinnen und Studenten nach außen 
gegenUber der Universitlltsverwaltung, dem 
Studentenwerk, dem Rektor und gegenUber 

ucm 
allen außeruniversitllren Organen, Ein­
richtungen und Gruppen. Es ist seine 
Pflicht, uber Verllnderungen der Studienbe­
dingungen zu informieren und gegebenen­
falls gegen Verschlechterungen ouf jeder 
Ebene zu protestieren. Se.in organisato­
rischer Aufbau umfaßt im Augenblick neun 
Referate: den AStA-Vorsitz, das Hochschul­
referat, das Organisationsreferat, das Fi­
nanzreferat, das Referat Ökologie und 

Kommunales, das Kulturreferat, die auto­
nomen Referate Frauen, Ausillnder und 
Fachschaften. Dazu kommen die Projektbe­
reiche Politische Bildung, Wissenschaft und 
Friedensforschung einerseits und Anti­
Repression andererseits, die zwar vor 
kurzem uber den Haushalt in den Referats­
status erhoben wurden, fUr die aber noch 
keine Referenten gewllhlt worden sind. 
Neben dieser mehr politischen Artikulierung 
studentischer Interesse muß der AStA ein 
umfangreiches Serviceprogramm absol­
vieren. Seine Dienste hier sind die 
Gewllhrung von Kurzdarlehen, die Zimmer­
vermittlung, die Studienberatung, der 
AStA-Loden , die Mitfahrzentrale, die 
BAFöG-Beratung, die Erstsemesterberatung, 
die Rechtshilfe, der Uni-Sport, die 
Beratung bei Mietproblemen und die 
Vermittlung von Studienplatztauschen. 

Dos SP und der AStA sind ober in der 
Praxis hllufig Schauplatz und Kampfst1itte 
fUr ideologische und allgemein weltanschau­
liche Auseinandersetzungen, und sie gelten 
als allgemein auch als Kindergarten und 
Übungsgeillnde fUr die kUnftigen Möchte­
Gern-Politiker. 

Neben der Wahl des AStA wllhlt das SP 
auch den verantwortlichen Redakteur der 
AKUT. 

Um die Vergabe dieser Aufgaben geht es 
in erster Linie bei der Wahl des SP. Die 
Sitzverteilung entscheidet darUber, wer den 
zukUnftigen AStA stellt. Im jetzigen SP 

~ 
S~ISCHER HILFSFOND 0,60 DM 

ff 

AU'TEILLI'C DER STLOENTISQ-EN SOZIALBEITRÄGE 

100 !I: ~ 41,50 DM 

stehen sich der Rechtsblock (RCDS, LA, 
SLH) mit zusammen 24 Sitzen dem 
Linksblock (JUSO-HSG, LHV, LUST, GAG, 
SHB, WEHRT EUCH) mit zusammen 24 
Stimmen. Es herrschf also ein Patt 
zwischen den großen Blöcken. ZUnglein on 
der Waage war die Gruppe FRUST. Im 
Augenblick stellt den AStA der Linksblock 
unter dem Vorsitz von Cloudia Schoppen. 

Uwe Altemöller 

AUSSCHREIBUNG 

SN.SPORTREFERENT 

In Verbindung mit dem Sportreferenten 
werden ihm vorrangig folgende Aufgaben 
deligiert : 

• DurchfUhrung der allgemeinen Sprech­
stunde wührend der AStA-Geschllftszeit 

• Vorbereitung und DurchfUhrung des Refe­
rotsbetriebes 

• Mitarbeit bei der Erstellung des Hoch­
schulsportprogrammes 

• Mitarbeit bei der DurchfUhrung des 
Sport-Turnieres am Dies Academicus 
(Hochschulsporttag) 

Die Stelle umfaßt zeitlich das Volumen ei­
ner sogenannten ·vollen studentischen 
Hilfskraft·; die Aufwandsentsch1idigung be­
trügt DM 650,-. 

Bewerbungen sind schriftlich zu richten bis 
zum 18. Mürz 1985 on: 

HOCHSCHULSPORTREFERAT 
im AStA 

Jochen Jung 
Nassestraße 11 
5300 Bonn 1 
Tel.: 0228 / 73 7045 
(1200 bis 1400 Uhr) 

Der Kandidat fUr die ausgeschriebene Stei­
le muß on der Universit1it Bonn immatriku­
liert sein. 
Der Stv. Sportreferent wird auf der ersten 

Sitzung des SS 85 vom Universitllts-Sport­
Beirat gewllhlt. 
Der Beginn der TlItigkeit als stv. Referent 

stimmt mit dem Verlauf des SS 85 Uberein 
und dauert zwei Semester. 

Jo2hen~ 
(Sportreferent) 
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Äthiopien in Bonn? 

Ausgestreckte Arme, die Hönde zum Em­
pfang geformt. Neid ouf den, der schon be­
dacht wurde, Angst, selber nichts abzube­
kommen. 
Ort des Geschehens ist nicht etwa irgend­

ein Dorf in Äthiopien, sondern die Fußgön­
gerzone in Bonn. 
Die Bittenden, die ondere zur Seite schie­

ben, sind nicht etwa hungernde Kinder, son­
dern meist wohlgenährte Mitdreißiger. 
Die Kleidung besteht nicht etwa aus ir­

gendeinem dreckigen Stoffonzug, sondern 
ous Uppigem Pelz oder fein geschnittenem 
Anzugstoff. 
Die erhoffte Gabe ist nicht etwa ein Sack 

Getreide, sondern ein winziges Prösent ir­
gen deines Verkaufshaus~s. 
Der Verteilende ist nicht etwa ein strapa­

zierter Mitarbeiter im Entwicklungsdienst, 
sondern eine junge Frau im NikolouskostUm. 
Die wohlgenöhrten Mitdreißiger sind aber 

donn hoffentlich unter denjenigen, die nicht 
einfach achtlos an der bittenden Sam­
melbUchse vorUbergehen. 

Bernd von der Heyde 

Weihnachten 
an der Bonner Uni 

Auch der Bonner AStA und die ihn 
stUtzende Marxistische Gruppe (MG) fUhlen 
sich anscheinend veranlaßt, das christliche 
Weihnachtsfest mit "hohem studentischen 
Bewußtsein" zu· bedenken. 

Der AStA stimmte die Studenten mit 
einer klischeehaften Weihnachtsgeschichte, 
natUrlich sozialkritisch, und mit einer sich 
Uber das Kreuz lustigmachenden Karikatur 
auf die Ferien ein. FUr solcherlei Flug-
blötter bezahlen die Studenten ja 
schließlich Pflichtbeitröge an die 
Studentenvertretung. Sie haben also einen 
Anspruch darauf. 

Die MG nahm das Fest der Geburt Jesu 
zum Anlaß, in ihrer Weihnachtsausgabe der 
Bonner Hochschulzeitung "Klarstellungen 
zur Abtreibungsdebatte" zu geben. Da war 
nun zu ' lesen, die Sache sei ganz einfach. 
Die ungewollte Konsequenz des "frählichen 
Treibens känne man doch mit Wissen und 
Technik der Medizin "ohne großen 
Aufwand" beseitigen. - Auf diese Art und 
Weise ist man ja schon gegen anderes 
"ungewolltes Leben" vorgegangen. - Also 
eigendlich alles ganz einfach, oder? 

Nein, "In einem modernen Rechtsstaat 
freilich geht -es jetzt erst los". Die "re­
aktionören Menschenfreunde" (Staat, 

RRSFWO-~ REISE-~ 
SERVICE-~ 
GmbH 

REISEN IN ALLE WELT 
Hier einige Preisbeispiele 

Amsterdam - Sidney 
BrUssel - Los Angeles 
Köln - London 
Köln - Berlin 
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2690,-
1299,-
249,-
262,-

Kirche, Ärzte) beanspruchen tatsächlich 
eine rechtliche, moralische Zustöndigkeit 
fUr dieses "produziertes Zellhöufchen". Der 
Staat aus "GrUnden der Funktionalitöt fUr 
ein Übergeordnetes Gemeinwesen" und 
"weil er ganz prinzipiell auf seine alleinige 
Entscheidungsbefugnis uber Tod und Leben 
beharrt"; die Kirche im Namen Gottes; die 
Ärzte als "Volkshygieniker und 
Geschöftsleute". 

Die Zumutung der "gehaßten Abtreibungs­
gegner" mUsse man energisch zu rUck weisen. 
Die ' Verantwortung vor dem Leben känne 
man nur nach einer "Änderung der ökono­
mischen und gesellschaftlichen Situation" 
gerecht werden. Bis dahin soll aber munter 
abgetrieben werden. 
. Wer härt da noch den Schrei des neuge­
borenen Kindes? 

Stephan Raabe 

Anmerkung der Redaktion: 
Um Mißverstöndnissen schon jetzt 
vorzubeugen, weisen wir nachdrUcklieh 
darauf hin, daß die Marxistische Gruppe 
und der AStA absolut nichts miteinander zu 
tun haben. 

Der Gläserne Student? 

"Wo ist Dein hochschulpolitischer Stand­
ort?" wollte im Dezember '84 der "Große 
Bruder" AStA von uns wissen, und zwar 
schwarz auf weiß auf einem Formblatt 
zusammen mit Name, Adresse, Matr.-Nr., 
weiteren persönlichen Daten und Unter­
schrift. 

Die meisten von Euch werden davon 
nichts gehört haben, aber diejenigen, die 
dem Aufruf des AStA gefdlgt waren, sich 
als Wahlhelfer fUr die kommende Wahl zum 
SP zu melden, wurden mit dieser Art plat­
tester GesinnungsschnUffelei konfrontiert, 
und manchem dUrften 7,50 DM pro Stunde 
fUr den lauen Job hinter der Urne auch 
seine Überzeugung entlockt haben. Der 
Versuch, die Bewerbung ohne solchen 
Eintrag oder mit dem Hinweis, man hobe 
keine Meinung abzugeben, scheiterte 
jedenfalls. 

Anscheinend ignoriert der AStA die 
Existenz des unpolitischen Studenten 
geflissentlich. Im Ubrigen mUsse dies alles 
so sein, belehrte man mich, dos sei vom 
RektQrat so vorgeschrieben, und jede Urne 
mUsse mit einem Studenten, der fUr und 
einem, der gegen den AStA sei, besetzt 
werden. Tatsöchlich gibt es in der 
Wahlordnung eine öhnliche Vorschrift, den § 
16. Dieser verbietet jedoch lediglich, daß 
die bei den Studenten an einer Urne 
derselben Hochschulgruppe angehören. Von 

Die Sommer Sunsnack's Preise liegen vor 

Transalpino Bahnreisen •••• 
Bann Paris und zurUck 
Bann Rom und zurUck 

DM 112,­
DM 294,-

Weit uber 4000 Ziele. FUr Fahrten ins Aus­
land keine Zugbeschrtlnkung mehr. 

Beraten· Planen· Buchen 
FRIlZ-TILLMANN·STR.4·53oo BONN 1 

'Zll: 02 28 / 221071 . TELEX: 08 869 504 frs d 

nichtorganisierten oder gar meinungslosen 
Studenten ist nichts gesagt, und es ist in 
der Tat wider jede Vernunft, gerade diese 
potentiell Unparteiischen von der Tötigkeit 
des Wahlhelfers quosi auszuschließen. 

Schlimmer is t ober noch die datenschUt­
zerische Unbedarftheit, mit der AStA die 
persönlichen Ansichten der Studenten 
ausforscht. Hocnschulpolitischen Aktivisten 
macht das nichts aus. Sie dokumentieren 
ihren politischen Standort sowieso durch 
ihre Arbeit. Resultat dieses krassen 
Rechtsbruches durch den AStA könnte also 
sein, daß am ehesten die Wahlhelfer 
werden, die auch am Wahlausgang ein 
persönliches Interesse haben. 

Statt unparteiische Helfer zu suchen, 
trögt der AStA den hochschulpolitischen 
Klassenkampf ins Wahllokal, wo er absolut 
nichts zu suchen hat. Die korrekte Abwick­
lung der Wahl wird nicht gesichert, sondern 
in Frage gestellt. 

Eckart Ritter 

Dankeschön! 

Ein besonderes Dankeschön fUr die beiden 
Beitrtlge von Titus H.J. Simon "Ich, der 
Wal" und von Stephen Korth "Guten Appe­
tit, Kommilitonen !" 

Ruth Reyher 

Der AStA-Laden - Die Misere 

Wie viele andere Studenten gehe auch ich 
öfters in den AStA-Laden, um die 
notwendigen Kleinigkeiten zu besorgen. 
Doch wer nicht viel Zeit mitbringt, sollte 
erst gar nicht hier einkaufen. 

Wann man auch kommt, immer wird man 
schon von einger langen Schlange begrUßt, 
die Böses verheißt. Wtlhrend jeder auf 
Verdienst schauende Verktlufer versucht, 
seine Kunden mtlglichst schnell und 
zufriedenstellend zu bedienen, wird hier 
genau das Gegenteil praktiziert. · Sind die 
mit großzUgigem 10-DM-Stundenlohn 
ausgerusteten Verktlufer/-innen Im 
AStA-Laden immer im Bummelstreik, fragt 
sich so manch einer, der nach einer halben 
Stunde immer noch nicht bedient wurde. 
Aber irgend wann kommt man doch an die 
Reihe. 

Nach einem Anpflaum zur BegrUßung 
wagt man schon gar nicht mehr, etwas zu 
verlangen, was nicht in Reichweite ist. Es 
wtlre wahrscheinlich sowieso nicht mehr 
vorrtltlg. Und größere Mengen z.B. von 
Briefpapier zu wUnschen, ist - nach den 
Blicken der "fleißigen Verktlufer zu urteilen 
- ja strafbar . Sie mUßten ja ztlhlen! 
Apropos Zählen: Ich verstehe nicht, daß 
man die - endlich gefundenen - Preise noch 
nicht einmal mit dem Taschenrechner 
zusammenrechnen kann. Das Chaos ist fast 
vollendet. 

Bei Verlangen einer Quittung kommt nur 
noch ein böses Blicken Uber die Theke. 
Wenn man hartnöckig bleibt, ist man 
vielleicht nach zwei Schreibversuchen der 
Quittung in dem Besitz der entsprechenden 
Utensilien. Erleichtert verltlßt man nach 
ca. einer Stunde Aufenthalt im AStA-Laden 
die Rtlumlichkeiten. 

Man Uberlegt sich beim Herausgehen dann 
doch: "Zeit ist Geld. Vielleicht sollte ich 
demnächst irgendwo anders kaufen." Findet 
Ihr nicht auch, daß man am Zustand des 
ASt A-Ladens endlich etwas tlndern mUßte? 

Dorothea Heister 



Rechenschaftsbericht 
des AStA 

"Politik von unten" - ein Motto, dos wir 
sehr ernst nehmen und dos sicherlich mehr 
ist, ols nur ein Wohlkampfslogan. Dos hier 
oft Anspruch und Wirklichkeit auseinan­
derklaffen, wissen wir selbst. Dies war 
auch teilweise ein Problem in der Debatte 
um dos Hochschulrahmengesetz {HRG}. 
Aber abgesehen von der Tatsache, daß wir 
on dieser Situation noch einiges ändern 
kännen, um 'basisnäher' zu arbeiten {richtig 
selbstkritisch, wo}, ist der gesetzlich vorge­
schriebenen Organisation der Verfaßten 
Studentenschaft eine gewisse 'Abgehoben­
heit' immanent. Es ist eben ein Unter­
schied, ob mon/frau fUr 40.000 Student­
/inn/en quasi zentralistisch arbeitet oder 
fUr einen kleinen Fachbereich, in dem 
mon/frau noch dazu studiert und die 
Probleme wirklich aus eigener Erfahrung 
kennt. So sind z.B. fUr e ine/n Geisteswis­
senschaftler/in im AStA die fachspezifi ­
schen Probleme der Naturwissenschaft­
ler/innen nicht immer sofort verstehbor und 
nachvollziehbar. Hier sind wir als AStA auf 
einen guten Informationsfluß angewiesen. 
Darum sindwir insbesondere auch auf eine 
gute Zusammenarbeit mit den Fachschaften 
angewiesen, um einen solchen Informations­
austausch zu gewährle is ten. 

politik von unten 
Doch liegt die Aufgabe des AStA nicht 
houptsächlich bei fachspezifischen Fragen. 
Dieser Fragen mUssen sich die Fachschaf­
ten annehmen, die wir als AStA ober orga­
nisatorisch und inhaltlich soweit wie mäg­
lich und von den Fachschaften selbst ge­
wUnscht, unterstUtzen können und mUssen. 
Der AStA hot dagegen die fächerUbergrei­
fenden Probleme aufzugreifen, sei es nun 
die Umste llung des BAFäG auf Volldarlehen 
oder die Novellierung des HRG. In der 
HRG-Debatte hoben wir deshalb gezeigt, 
was ~ich Uberhaupt ändert und welche Kon­
sequenzen dies fUr dos Studium allgemein 
hot. Wir hoben dadurch eine bildungspoliti­
sche Diskussion on unserer Uni in Gong ge­
setzt, die es frUher so nicht gegeben hot. 
DarUber hinaus hoben uns die Fachschaften 
unterstUtzt, indem sie Arbeitskreise ge­
grUndet hoben, die sich mit der Novellie­
rung des HRG beschäftigen. Nur so ist ge­
währleistet, daß die konkreten Folgen fUr 
dos einzelne Fach aufgezeigt werden. Nur 
so ist gewährleistet, daß wir unsere Stu­
dienverschlechterungen nicht abgehoben 
diskutieren. 

Kritische Universit1lt 

Wir hoben uns dieses Semester intensiv mit 
der konservativen Hochschulpolitik ausein­
andergesetzt. Ausgangspunkt dabei war und 
ist die Novellierung des HRG. Doch wir 
dUrfen nicht allein bel der Kritik der 
aktuellen Verschlechterungen stehenbleiben. 
Wir wollen als AStA auch die schon jetzt 
bestehende miese Studiensituation unter die 
Lupe nehmen. 
Erster Ansatzpunkt hierfUr war dos 
ASt A-Projekt der "Kritischen Universität". 
Sinn und Zweck der "Kritischen Uni" war 
die Auseinandersetzung mit den 

Studieninhalten und Lehrformen on unserer 
Uni. Wir sehen nicht ein, worum solche 
Themengebiete wie Frauenforschung, 
Ökologie, Friedensforschung etc. nicht im 
Studium behandelt werden können. Wie ein 
Studium aussehen kann, wenn es auch 
solche Studieninhalte aufnimmt und 
alternative Wissenschaftsansätze nicht 
'rechts' liegen läßt, hot die "Kritische 
Universität" gezeigt. Denn wir wollen nicht 
nur Kritik Uben, sondern auch Alternativen 
geben. Und wir wollen diese Alternativen 
nicht nur diskutieren, sondern auch prakti­
zieren. 

Unklare Mehrheitsverhllltnisse 
im SP 

Eine Schwierigkeit, mit der der linke AStA 
zu kllmpfen hotte, waren die unklaren 
Mehrheitsverhältnisse im SP. Hier herrschte 
ein Pott zwischen den rechten und den lin­
ken Hochschulgruppen. Dennoch wurde im 
Oktober eine neue AStA-Vorsitzende fUr 
den linken AStA vom SP gewllhlt, und zwar 
mit einer zusätzlichen Stimme der rechten 
Hochschulgruppen LA oder RCDS {Tja, wer 
war's denn nu' ?}. Dasselbe wiederholte 
sich bei der Wohl der AStA-Referent/inn/en 
und des stellvertretenden AStA-Vorsitzen­
den. Bei der Verabschiedung des Haushalts 
der Verfaßten Studentenschaft hotten es 
nicht 'mol mehr olle SP-Mitglieder der 
rechten Hochschulgruppen nötig, im SP zU 
erscheinen. Ein Zugeständnis, daß die 
Rechten keine Alternative zu einem linken 
AStA zu bieten hoben? 
Dennoch - unklare Mehrheitsverhältnisse im 
SP bedeuten fUr jeden AStA einen Kampf 
um jede einzelne Stimme der SP-Mitglie­
der, um solche Projekte wie z.B. die 
"Kritische Universität" Uberhaupt verwirkli­
chen zu kännen. 

Politisches Mandat 
(PM) 

Ein weiterer fUr den AStA und die ganze 
Studentenschaft entscheidender Punkt ist 
auch, daß der Streit um dos sogenannte 
Politische Mandat, d.h. um die Frage, ob 
die Studierenden auch zu so genannten poli­
tischen Themen Stellung nehmen durfen, 
immer noch aktuell ist. Noch immer exi­
stiert dos skandaläse Urteil des Verwal­
tungsgerichts Köln, dos es den vier rechten 
Studenten und Studentinnen ermöglicht, fUr 
jede ihrer Meinung noch politischen Äuße­
rung der Studentenschaft ein Ordnungsgeld 
zu beantragen - eine Befugnis, von der sie 
ausgiebig Gebrauch machen. Zwei dieser 
undemokratischen Kommilitonen kandi­
dieren sogar fUr dos SP - wohl nur, um 
dann gegen sich selbst zu klagen! 
Als demokratischer linker AStA fordern wir 
nicht dos "politische Mandat" - wir sind der 
Überzeugung, daß wir dos "Politische 
Mandat" hoben. In einem demokratischen 
Staat hot auch die Studentenschaft dos 
Recht, ihre Meinung zu "allgemeinpoli­
tischen" Themen zu lIußern. Die Studenten-

schaft steht nicht außerhalb der Gesell­
schaft - ebensowenig wie die Uni (obwohl 
die konservativen Professor/inn/en dos 
gerne so hätten). 
Wir fordern die Kläger/innen auf, die poli­
tische Auseinandersefzung nicht durch 
Klagen zu ersetzen und die Arbeit der Stu­
dentenschaft nicht weiter durch horrende 
Zwangsgeldandrohungen zu löhmen. ., 

Sozialreferat 

I. Wohnvermittlung, Wohnen 

Die Zimmervermittlung des AStA's gehört 
zu den Standards des Soziolreferates. Er­
freulich ist die Bilanz der tatsöchlich ver­
mittelten Buden. Seit dem letzten Jahr sind 
900 Zimmer vermittelt worden. Dos ist ein 
Fortschritt, der sich nicht von selbst' ent­
wickelt hot. 
Zu Beginn des Semesters hoben wir regel­
mllßig samstags in ollen ' Bonner Tageszei­
tungen Inserate aufgegeben. Die Resonanz 
daruaf war sehr gut. Offensichtlich geben 
die Bonner ihre Zimmer gerne an die AStA­
Vermittlung. 
Ärgerlich ist allerdings in diesen Zusam­
menhang, daß OB Daniels sich weigerte, 
einen gemeinsamen Aufruf mit dem AStA 
an die Bonner Bevölkerung herau~zugeben. 
Außerdem bauten wir unsere Erstsemester­
wohnungsbetreuung aus. Wer frisch noch 
Bonn und kein Dach uber dem Kopf hot, 
der kann durch die AStA-Vermittlung in 
einer Bonner WG unterkommen. 100 % der 
Suchenden wurden vermittelt. Die Bereit­
schaft von Bonner WG's, Erstsemester auf­
zunehmen, ist erfreulich groß. 

2. BAFÖG 

Klar- beim BAFÖG wird in letzter Zeit in­
dividuell beraten, besonders Fachrichtungs­
wechsel-Leute mUssen sehr sauber und von 
Fall zu Fall sehr unterschiedlich betreut 
werden. 
Dazu haben wir in einer besonders heißen 
Phase unserer Beratung um eine Person 
aufgestockt, ohne daß dadurch fUr den 
ASt A eine finanzielle Belastung en tstanden 
wllre. 
Unsere 37 Seiten um fassende BAFÖG-Bro­
schUre findet einen ganz guten Anklang. 
Fast 5000 Exemplare {natUrlich .kostenlos} 
sind bereits verteilt. Damit hot jede/r 
zweite BAFÖG-Empfönger/in diesen FUhrer 
jetzt in seinem Regal. 

3. Darlehensteilerlaß 

Wir haben den Erlaß (die 30 % Besten der 
BAFÖG-Empfänger sollen Schulden erlassen 
bekommen) erst zum Thema gemocht. Mit 
Gremien- und SeminorbeschlUssen, mit In­
formation und Postkartenaktion hoben wir 
uns Gehör. und Einlaß bei Politikern ver­
schafft. Wir hoben Erfolg. Der Darlehens­
teilerlaß kippt bedenklich. 
Wissenschaftsminister Krumsiek (NRW) hot 
die ASten zu einer Stellungnahme einge­
laden - wir woren da. Die Folge: Dos 
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asta uni bonn 
Memorandum des Bundeslandes NRW nennt 
ausfUhr lieh die Stellungnahmen der ASten. 
Uns wird Platz fUr unseren Beitrag einge­
röumt. Es sieht so aus, als wUrde der Dar­
lehensteilerlaß 1985 auslaufen und still­
schweigend In den Schubladen verschwin­
den. 

4. Soziolhandbuch 

Wir hoben mittlerweile uber zehntausend 
Exemplare des Soziolhandbuches verteilt. 
Der Bundestag hot uns angeschrieben - er 
will dos Soziolhandbuch hoben ... 

5. Kinderkrippe, Kinderfest 

Dos Hearing am 13.12.1984 zu Situation der 
studentischen Eltern fand große Resonanz. 
Es wurde eine Unterschriftenliste fUr eine 
zweite Kinderkrippe on der Pödagogischen 
Fakultöt beschlossen. 
Dos Kinderfest am 20.12.1984 war fUr 
Kinder, Eltern und AStA wirklich gelungen. 
Es hot Spaß gemocht. Wenn wir solche 
Wege weiterverfolgen, wird es endlich bes­
seren Austausch und Diskussionsm!:lglich­
keiten fUr Eltern geben. 

6. Hilfe fUr Auslönder/innen 

Die diskriminierenden Kriterien fUr eine 
Dalllehensvergabe ("deutscher BUrge") wurde 
auf unseren Antrag hin geöndert. Dies ist 
fUr die auslöndischen Kammlliton/inn/en 
keine Kleinigkeit, sondern wirklich eine 
wichtige Verbesserung. 
Zusätzlich ist auf unseren SP-Antrag hin 
endlich ein gr!:lßerer Betrog (10.000,- DM) 
fUr den Fond in Not geratener auslön­
dis eher Student/inn/en zur VerfUgung ge­
stellt worden. 

,nTr1TITTl 

Ökologie- und Kommunalreferat 

Hauptursache der Umweltzerst!:lrung ist dos 
profitorientierte Wachstumsstreben der Ge­
sellschaft. Des weiteren t.rtlgt jeder einzel­
ne Mensch mit den Verhalt"msmustern der 
Wegwerfgesellschaft einen wesentlichen 
Teil zu dieser Entwicklung bei. 

Zentraler Ansatzpunkt, diese Verhaltensmu­
ster zu verändern, sind die Lehrinhalte an 
der Uni, on der wir fUr diese Gesellschaft 
ausgebildet werden. Um ein !:Ikologisches 
Bewußtsein und ein Handeln aufgrund öko­
logischer Einsicht zu fördernc• hoben wir in 
diesem Semester wieder die Okologie-Ring­
vorlesung durchgefuhrt. Die Vortrtlge um­
faßten die Themengebiete "Watt und Nord­
see - Watt is Watt", "Tempo 100", "Form­
aldehyd", "Biologischer Pflanzenschutz in 
Nicaragua", "Alternativen der Agrarpolitik", 
"Streusalz und Baumsanierung", "Veranke­
rung des Umweltschutzes in der Verfas­
sung", "Baumsterben" und "Tierversuche". 

Vom '12.12.-22.12.84 organisierte dos 
ASt A-Ökologie-Referat eine Ausstellung 
"MUll - Rohstoff oder Schadstoff" vom 
IFEU - Institut fUr Energie- und Umwelt­
forschung in Heidelberg. Die MUllproblema­
tik als ein Themenschwerpunkt ist in Zu­
sammenarbeit mit den Bonner Initiativen 
festgelegt worden. 

Als Ergönzung dazu hoben wir dos' Alterna­
tive Vorlesungsverzeichnis' herausgegeben. 
Dieses A VV erfaßt olle Fachbereiche. 
Unser Anliegen dabei war, aus dem Einerlei 
des Uni-Lehrangebotes auszubrechen, da in 
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diesem alternative wissenschaftliche Ans!:lt­
ze oft nicht vermittelt, gesellschaftliche 
Auswirkungen der Wissenschaft meist igno­
riert werden. 
Herausgegeben hoben wir des weiteren dos 
Ringvorlesungsskript, welches die Ringvor­
lesungen des WS 83/84 dokumentierte. Die 
Zeitschrift "Ackerkrumme" (Zeitschrift fUr 
Landwirtschaft und Umwelt) am Fachbe­
reich Agrarwissenschaft und EHW hoben 
wir unterstUtzt. 
Der Sammlung fUr den biologischen Pflan­
zenschutz in Nicaragua hoben wir organisa­
torisch den Boden geebnet. 
In diesem Semester konnte ein intensiverer 
Kontakt zu den Ökologieinitiativen (Öko­
plenum) und zu den Vereinigungen (Mieter­
verein, ADFC usw.), die unseren Interessen 
als Bonner BUrgern nahestehen, geknUpft 
werden. Es ist eine gemeinsame Vorgehens­
weise in Einzelpunkten (z.B. Fahrradwege) 
verabredet worden. 
Auf studentische Initiative hin, hoben wir 
uns uber die Möglichkeiten der Aufstellung 
von PapiermUlltonnen in der Pariser Straße 
erkundigt. 
Dos AStA-Ökoreferat hot sich um dos 
"Hofgartentheater" gekUmmert (s.AKUT 
202,203). 
Als Serviceleistung mit nicht zu unter­
schtitzender Arbeitsintensitöt hoben wir die 
"Mitfahrzentrale" angeboten. 
Diese Aufztlhlung ist nicht abschließender 
Natur (z.B. muß ja jede Ringvorlesung vor­
und nachbereitet, per Flugblatt angekUndigt 
werden usw.usw.). 
Kritisch angemerkt werden muß, daß wir 
zu viel organisatorisch und zu wenig inhalt­
lich gearbeitet hoben. Dies muß geöndert 
werden. 
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Was wir olles im Laufe des Semeste r 
gemocht hoben, hobt Ihr sicherlich längst 
mitbekommen. Deshalb holten wir es in 
diesem Rahmen auch nicht , fUr sinnvoll, 
Euch eine Aufzählung der Veranstaltungen 
zu geben, oder eine Auflistung de r 
Kulturgruppen, die wir finanziell oder in 
anderer Form unterstUtzt hoben abzu­
drucken oder aufzuzählen, welche Work­
shops wir in Zusammenarbeit mit welcher 
Initiative veranstaltet hoben. Wir denken 
uns, daß es eher angebracht wöre, Euch 
einmal zu erzählen, wie wir die Arbeit im 
Kulturreferat Uberhaupt sehen und welche 
Zielsetzung wir bei der ganzen Sache 
hoben. 
Wir verstehen ' uns weder als alternative 
Konzertagentur noch als Veranstalter von 
Mammutkonzerten, sondern wir sehen un­
sere Aufgabe vielmehr darin, die Kultur­
gruppen on der Universitöt zu unterstUtzen 
- und zwar sowohl finanziell als im Umgang 
mit der Univerwaltung. 

Wir sehen uns ober auch in einer Vermitt­
lerrolle zwischen den Kulturgruppen on der 
Uni versi töt und den sogenannten freien 
Bonner Kulturinitiativeh, weil wir der 
Ansicht sind, daß auch dos, was nicht 
unmittelbar on der Universitöt passiert, zu 
den Interessen der Studierenden gehören 
kann und soll und man/frau sich auf gor 
keinen Fall nur auf die Uni besch~önken 
dorf. 

Nun noch ein paar Worte zum Uni-Winter­
fest, on dem sich diese Zielsetzung relativ 
gut erkltlren lößt. 
Zuerst ist dos Winterfest so angelegt, daß 
sich die Leute, wenn sie wollen auch 
inhaltliche Veranstaltungen ansehen können 
und sich so uber recht interessante Themen 
informieren, d.h., es erfUllt diesmal auch 
einen anderen Zweck als reine Unterhal­
tung. 
Das Unifest bietet nicht nur den KUnst­
ler/n/innen und Gruppen aus dem Bonner 
Raum Auftrittsmöglichkeiten, die hier in 
Bonn doch recht ror sind, und außerdem 
dem Publikum die Möglichkeit, sieK uber 
die, von uns geförderte, Kulturszene der 
Stadt, in der sie leben, zu informieren. 
Zu erwöhnen ist noch auf jeden Fall, daß 
wir fUr Kritik, Änderungsvorschlöge (sofern 
sie realistisch sind), Informationen etc. von 
Eurer Seite immer dankbar sind. 
We nn Ihr irgendwelche Fragen hobt, dann 
wendet Euch ruhig (und diszipliniert. Die 
Se tzerin) on uns; wir werden uns bemUhen, 
s ie zu beantworten \ oder Euch bei 
irgend welchen Problemen zu helfen. 
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. Keine Novellierung des HRG - keine 
veltere Verschlechterungen fUr uns 
itudent Iinn/en 

)as war der Arbeitsschwerpunkt des 
Hochschulreferats im WIntersemester . 
Wie die Ziele konservativer Bildungspolitik 
aussehen, hoben wir In zahlreichen Flug­
blöttern, HoPo-lnfos und Berichten in der 
AKUT umrissen. Wir wollten damit zeigen, 
daß auch die Hochschulschule vom 
Wendeman!:lver nicht verschont geblieben 
ist. Wir fUhrten mit dem Rektor und dem 
Mittelbau eine Podiumsdiskussion zur HRG­
Novelle durch, bereiteten mit den Fach­
schaften eine Uni-Protestversammlung vor, 
um unsere Forderungen zu verdeutlichen 
und um gegen die konservative Politik zu 
protestieren: 
• Die Öffnung der Hochschulen soll endlich 
im Sinne der Chancengleichheit fUr olle 
durchgesetzt werden. Darum wehren wir 
uns gegen dos Elite-Konzept der konser­
vativen Bildungspolitik er, die dos Studium 
In eine Massenausbildung und In eine 
Spezialausbildung fUr die Elite trennen 
wollen. 
Wir holten diese Art der ElitezUchtung mit 
der Entwicklung einer demokratischen Ge­
sellschaft fUr unvereinbar. 
• Wir treten fUr die kritische Wissenschaft 
ein, die den Interessen der Arbeitnehmer 
gerecht wird und wenden uns daher ent­
schieden gegen eine schleichenden Aus­
verkauf der Uni on Großindustrie unter­
nehmen. 
• Wir treten fUr ein sinnvolles und soli­
darisches Studium mit Berufsperspektive 
ein; in diesem Sinne gibt es fUr uns keine 
Alternative zur einer qualifizierten Brei­
tenausbildung. 
• Wir treten noch wie vor ein fUr eine 
angemessene finanzielle, personelle und 
sachliche Ausstattung der Hochschulen aus 
!:Iffentlichen Mitteln. 
• Die Fremdfinanzierung durch Forschungs­
gelder aus der Industrie in Form von Dritt­
mitteln lehnen wir ohne die entsprechende 
demokratische Anzeige- und Genehmigungs­
praxis ob! 

In einer von uns durchgefUhrten Umfrage 
zur HRG-Novelle sprachen sich 70 % gegen 
diese Novelle aus. 



Da ein vertlndertes HRG von den Ltlndern 
umgesetzt werden muß, kurbelten wir die 
bidungspolitische Diskussion on, indem wir 
Wissenschaftsminister Krumsiek anltlßlich 

seines Antrittsbesuches on der Uni in einer 
Diskussion auf den Zahn fUhlten und der 
bildungspolitischen Sprecher in der CDU­
Fraktion, Prof. Wisnieski die Möglichkeit 
gaben, ihre Position zu E'r1l:1utern. Um 
möglichst viele in die bildungspolitische 
Auseinandersetzung einzubeziehen, aktivier­
ten wir die Fachschaften, erstellten wir 
eine Synopse und diskutierten in einem 
Anti-HRG-Seminor uber unsere Situation. 

2. Konstruktive O,ffensive 

'Widerstand entwickeln' heißt fUr uns auch: 
Positives der schwarzen Restaurations­
politik entgegenzusetzen und neue poli­
tische Ziele zu entwickeln! 
Deshalb fUhrten wir die "Kritische Uni­
versittlt" durch, in der Uber fUnfzig alter­
native und wissenschaftskritische Veranstal­
tungen, die von der Gentechnologie Uber 
die Vorstellung eines gewerkschoftlichen 
Forschungsprojektes bis hin zu Daten­
schutzrechten reichten, angeboten wurden. 
In diesen Veranstaltungen erprobten wir 
neue didaktische Methoden und griffen 
Themen auf, die in unserem konventionellen 
Uni-Betrieb unter den Tisch fallen. 
Die Vorbereitung dieser "Kritischen Uni­
versitl:lt" erfolgte durch eine 'eigenen' Ar­
beitskreis. 

3.Lehrerausbildung 

Versttlrkt wurde in diesem Semester in­
haltlich zur Lehrerausbildung gearbeitet. 
Wir fUhrten on zwei Wochenenden Work­
shops mit interessierten Lehramtsstudenten 
durch, wo sich die Teilnehmer mit der 
LehrerprUfungscrdnung (LPO), dem 
Lehrerausbildungsgesetz (LABG), der PF­
Integration, mit der "einphasigen Lehrer­
ausbildung" und mit der Lehrerarbeitslosig­
keit auseinandersetzten. Hilfreich dabei 
waren anwesende Referendare sowie ein 
Mitglied des Landesvorstandes der Gewerk­
schaft Erziehung und Wissenschaft (GEW). 
Außerdem hoben wir eine umfangreiche 
Materialienmoppe erstellt. 

4. Umsetzung der Gruppenuniversittlt 

Der DUsseldorfer Landtag verabschiedete 
zu Beginn der Semesterferien ein Gesetz, 
dos den einzigen noch existierenden Ordino­
rienuniversittlten Bonn und Köln eine Frist 
von zwei Johren setzt, um die Umstruk­
turierung zur Gruppenuniversitl:lt durch zu­
fUhren. Auch wenn wir in einer heftigen 
Diskussion mit detn Rektor die sich abzei­
chnende Quotenregelung fUr den verfas­
sungsgebenden Konvent nicht verhindern 
konnte, so wor es doch fUr uns ermutigend, 
vom Minister Krumsiek zu erfahren, daß 
dos Minsterium eine Ersatzvornahme gegen 

dos Rektorat beabsichtigt, um die Gruppen­
universitl:lt in Bonn trotz HRG-Novelle 
durchzusetzen. 

.~ .-
Anti-Repre5S1ons-~eferat 

Aufgabe des Anti-Repressions-Referat ist, 
dem Abbou demokratischer Rechte, staat­
lichen Repressalien und Diskriminierungen 
entgegenzuwirken durch Informations- und 
Diskussionsveranstaltungen, ober auch durch 
Beratung einzelner Betroffener. Dos 
"Antlrep." ist auch zusttlndig fUr Kontakte 
des AStA mit Gruppen, die sich mit 
Menschen- und BUrgerrechten befassen. 
Praktisch heißt dos: Wir organisieren Ver­
anstaltungen, die von anderen AStA-Re-

feraten nicht abgedeckt sind. Da rechte 
Hochschulgruppen der Meinung sind, hier­
zulande gebe es keine Repressionen, 
mußten wir einige Monate als Projekt­
bereich ohne eigene Haushaltsmittel arbei­
ten. 

Was ist gelaufen? 

Folgende Veranstaltungen hoben wir durch­
gefUhrt: 

SOMMERSEMESTER 1984 

• Personalinformationssysteme (Vortrag 
und Diskussion) 
• Berufsverbote (Diskussion) 
• Geschichte der Zenzur in Deutschland 

(Ausstellung und Dia-Vortrag) zusammen 
mit AG Junge Presse Bonn 
• Pressefreiheit - Freiheit fUr wen ? (Dis­

kussion), mit AG JP Bonn 
• Folter (Film "Deines Nachbarn Sohn") 

mit amnesty international 
• Durch Baghwan zur Erleuchtung (Diskus­

sion), mit AK Sekten 

WINTERSEMSESTER 1984/85 

• Der Mensch im Netz der Daten ( 
Ausstellung), mit deutscher Vereinigung ..fUr 
Datenschutz 
• Frauen unter Folter (Vortrag, 

Diskussion), mit ai 
• FrUhgeschichte der Burschenschaften 

(Vortrag) 
• "Der Unterton" (Film von W. Staudte 

noch dem Roman von H.Mann) - eine 
Ergtlnzung zum Burschenschaften-Vortrag 
• Diskussion zum "Tag der Menschenrechte 

mit ai 
• "Wenn Du stark genug bist, geh"? 

(Diskussion Uber Kriegidienstverweigerung), 
mit DFG/VK 
• AIDS - als medizinisches und politisches 

Problem (Diskussion), mit HOMOSEXUELLE 
SELBSTHILFE BONN 
• Filmreihe "Erste Welt - Dritte Welt", 

mit Film AG und Eine-Welt-Gruppe 
• Anarchosyndikalismus in Spanien (im 

Rahmen der Kritischen Uni) 

Dos "Antirep" fUhr te ein Initiativplenum 
ein, um mit interessierten Gruppen 
gemeinsam Veranstaltungen zu planen. 
Allgemein zeigte sich, daß eine Veranstol­
tung umso besser besucht war, je frUher 
wir eine entsprechende Gruppe in die 
Vorbereitungen einschalteten. 
Eine weitere Erfahrung ist, daß bei einem 
kleineren Teilnehmerkreis interessantere 
Diskussionen entstanden ( weil viele sich 
vor hundert Leuten nicht zu reden trauen). 
Im Grunde gefielen uns diese Veranstaltun­
gen besser; dos Interesse der Gruppen geht 
ollerdings oft in Richtung Massenveranstal­
tung - verstl:lndlicherweise. 

Perspektive 

Wir schlagen vor, wegen der größeren 
Resonanz in Zukunft Veranstaltungen aus­
schließlich zusammen mit einer interessier­
ten Gruppe zu mochen (positives Beispiel: 
Datenschutz-Ausstellung). Zustltzlich kön­
nen Diskussionen im kleineren Kreis ohne 
großen organisatorischen Aufwand statt­
finden . Die Initiativplena sollten auch von 
Vertretern/innen des Kommunal-, Ausltln­
der- Frauen- und Soziolreferats besucht 
werden. Dos Friedenreferat beteiligt sich 
bereits daron. Außerdem sollte der AStA 
einen Themenschwerpunkt fUr jedes 
Semester setzen, z.B. Neue Tec;hnolo­
gien/Rationalisierung. 

1:1 Referat fUr Politische Bildung, Wissen-
~ schaft und Friedensforschung 

Ziel der Arbeit ist es, wichtige Themen der 
Friedensbewegung und des internationalen 
Geschehens in der Öffentlickeit mit den 
Student/inn/en zu diskutieren. 

Doch oftmals wurde diese Arbeit von der 
Universittltsverwaltung behindert. Immer 
wieder mußten Ktlmpfe um die Hörstlle fUr 
die entsprechenden Veranstaltungen gefUhrt 
werden, deren Genehmigung von der 
Univerwaltung verweigert wurde. Eine Vor­
gehensweise, die eindeutig von dem Versuch 
geprögt wor, den AStA politisch zu zen­
sieren. Dennoch olle Veranstoltungen 
hoben stattfinden können. 

Podiumsdiskussion zu den Themen: 

• "RUstungsexport der BRD" 
Dr. Ehrenberg und Wolf Geissler forderten 
zusammen mit den Besuchern die Offen­
legung oller RUstungsexporte. 
• "Grenada-Invasion - Testfall fUr Nica­
ragua ?" 
Initiativen-Vertreter, Jo Carter aus Gre­
nada und Uwe Holtz ( SPD MdB) bildeten 
eine breite Palette der Diskussion, in der 
besonders die Rolle der USA und der SPD 
im Vordergrund stand. 
• "Verweigerungsrecht im Grundgesetz" 
Vertreter von Parteien und Initiativen dis­
kutierten, inwieweit dos Verweigerungs­
recht legal und legitim ist, und inwieweit 
die Verweigerung der Einbe2:iehung in die 
Kriegsplanung in der friedenspolitischen 
Entw icklung weiterhilft. 
• "Frieden als Herausforderung" 
Friedensvorlesung mit Prof. Dembowski (ev. 
Theologie) 
• "Konventionelle AufrUstung in den 90er 
Jahren" 
Veranstaltung im Rahmen der "Kritischen 
Universittlt" 

In der letzten Zeit hoben sich die Schwer­
punkte auf zwei andere Gebiete verlagert. 

1. Friedens- statt Kriegsforschung 

Dos Ziel soll es sein 
a} mehr friedenspolitische Aspekte in For­
schung und Lehre zu integrieren. 
b} die Sensibilittlt der Studentenschaft fUr 
RUstungs- und Kriegsforschung zu erhöhen. 
Dies muß insbesondere dort geschehen, wo 
die Student/inn/en in die Kriegsvorbe­
reitung des Landes einbezogen werden. Al­
lerdings ist es sehr schwierig, in diesem 
Bereich zu arbeiten. Erstens ist die 
Geheimhaltung hier sehr hoch und zweitens 
ist die Grenze zwischen 
Grundlogenforschung und RUstungsforschung 
fließend. Dennoch muß eines in der 
Diskussion deutlich werden: Die Universitl:lt 
steht nicht in einem wertfreien Raum, ihre 
Forschungsergebnisse hoben vielmehr größte 
Konsequenzen fUr die Gesellschaft. Gerade 
dann, wenn es um Leben oder Tod geht. 

2. Nicaragua 
Dos Thema Nicaragua wurde als aktuellstes 
Thema aus dem Bereich Internationales / 
Dritte-Welt herausgegriffen. Neben der Po­
duimsdiskussion (s.o.) knüpften wir 
Kontakte und sammelten Informationen 
Uber die aktuelle Bedrohungsloge des Lan­
des, und .insbesondere Uber die Situation der 
Student/inn/en in Nicaragua. 
Im SP wurde beschlossen, die Partnerschaft 
mit der Universitl:lt in Managua anzustre­
ben. Dazu ist eine BroschUre und eine 
Informationsveranstaltung in Vorbereitung. 
Im Zusammenarbeit mit dem Öko-Referat 
griffen wir ein weiteres konkretes Problem 
dieses Landes auf: den biologischen Land­
bau. Noch einer Veranstaltu~g, die ein 
Projekt hierzu vorstellte (Umstellung der 
Schtldlingbekl:lmpfung von Pestiziden auf 
biologische Mittel), wollte der AStA fUr 
ein Labor in der Universitl:lt in Managua 
sammeln, dos dos Projekt wissenscha~tlich 
begleitet. Diese Sammlung wurde wieder 
einmal vom Rektor untersagt. Deshalb 
sahen sich die AStA-Mitglieder gezwungen 
die Sammlung als LinksbUndnis durchgefUhrt 
werden. AKUT 13 
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PWAS SOLL DAS ?" 
Das ist das Motto der Bonner Rocknttchte 
1985 am 25.. und 26. Januar in der Blumen­
haUe. Nachdem die Stadt Bonn die Zuschus­
SeTUr die geplante 3. Godesberger Rock­
nacht gestrichen hat, will der VBR mit ei­
ner Alternativveranstaltung einen musikali­
schen Schlußpunkt fUr die Blumenhalle vor 
ihrem Umbau setzen. Es spielen am 

FREITAG Misty Morning 
Affekt 
Pay Money Groove Band 

SAMST AG Mysterious Party 
Geiler Gang 
Splinter (aus BERLIN - im Rah­

men des "Kulturaustausches") 

Der Eintritt betrögt pro Tag 8 DM, fUr 
beide Tage 14 DM; Einlaß ist jeweils um 
1900 Uhr. 

l~~~~ 
Chawl 

KONZERTTIPS 
Ein Geheimtip von Martln WIndheuser: Im 

WDR-Sendesaol In Köln wird eine gonze 
Stunde lang lhe Opposition live Ubertragen, 
und zwor om 23. Februar von 22 - 23 Uhr. 
Drei Tage spllter, am 26. Februar, spielt 

Im Troisdorfer Borgerhaus um 20 Uhr die 
Band Shakatak. 
Die Renaissance der Alt-Rocker scheint 

zur Zelt die Hoffnung der Platten firmen zu 
sein: nach Deep Purpie wird nun auch die 
15 Jahre alte Bond Nozareth auf die Reise 
geschickt. Sie treten am 6. Mllrz Im Alten 
Wortesool des Kölner Houptbahnhofs eben­
falls um 20 Uhr auf. Karten gibt es an 
allen Ubllchen Vorverkaufsstellen. 

Theater Kirberg: "Der Geizige" 

Das Theater Klrbers. bekannt durch die 
Mallt!re-AuffUhrungen "Der Menschenfeind" 
und "Der Geizige", muß die Premiere des 
dritten StUcks, • Amadeus· von Peter 
Shaffer, vom 18.1.85 wegen Erkrankung ei­
nes Hauptdarstellers absagen - sie wird erst 
zu Beginn des Sommersemesters (Mall Juni) 
stattfinden können und zwar Im Hörsaal I 
(sog. "Theatersaal"). 
Auch das TMatre Boht!mlen hat gesund­

heitliche Schwierigkeiten: 'Bekannte Ge­
sichter, gemischte GefUhle' von Batha 
Strauß muß entfallen. Allerdings wird an­
stelle de~sen ·Der Menschenfeind· von Hons 
Mognus Enzensberger nach Mali<!re aufge­
fUhrt. Die letzte Vorstellung findet am 
Donnerstag. 24. Januar 1985 um 20 Uhr Im 
Rheinischen Landesmuseum statt. 

Martln Brilla 

Noch ein Leserbrief 

Sehr geehrte Frau Schmidt! 
Sehr geehrte Frau Detering! 

Ihr Artikel in "AKUT" vom Dezember 1984 
uber das Studienkolleg Bonn hat mich sehr 
enttöuscht. 
Ich bin der letzte, der Ihnen nicht freie 

Kritik zugestehen wUrde. Aber claß Sie in 
Ihrem ganzen Artikel kaum etwas Positives 
Uber das Studienkolleg und seine Arbeit 
ausgesagt haben, empfinde ich als unfair 
und bedauerlich. Man kann sich des Ein­
drucks nicht erwehren, daß Sie zu den 
Journalisten gehören, die meinen, ihre Le­
ser vor allem mit Sensationen und Aggres­
sionen unterhalten zu mUssen. 
An zwei oder drei Stellen finde ich Ihre 

Berichterstattung als geradezu infam: 
Indem Sie nach der ZwischenUberschrift 

"Sind Dritte-Weltier dUmmer als Westler"? 
sofort meinen Namen nennen, suggerieren 
Sie bei den Lesern, ich wöre der Meinung 
oder hötte sie gar geöußert. Dies ist eine 
unverschömte ' Unterstellung, die ich aufs 
entschiedenste zurUckweise. 
Unter der Zweituberschrift "Klassensitua­

tion am Studienkolleg" zitieren Sie meine 
Aussage, daß viele unserer Studenten aus 
ihren Heimatlöndern "Frontalunterricht" ge­
wöhnt seien in dem Sinne, als ob ich sagen 

»»»»»» 
zu Teil 1 

Genau das Gegenteil habe ich gesagt! 
Im Zusammenhang mit einer anderen 

Aussage von mir schreiben Sie, im Studien­
kolleg, z.B. im Fach Geschichte, wUrde 
nicht kritisches Denken verlangt, sondern 
wUrden Fakten abgefragt. Auch dies ist 
eine völlige Verdrehung der Tatsachen und 
eine Desavauierung meiner jahrelangen Be­
mUhungen, die ich nur bedauern kann. Sie 
haben, wie ich feststellen konnte, in dieser 
Sache keinen einzigen Studenten meiner 
Geschichtskurse befragt, geschweige denn, 
daß Sie einmal am Geschichtsunterricht im 
Studienkolleg teilger:1ommen hötten. 

Das Studienkolleg hat es an der Universi­
töt Bann in mancher Beziehung nicht leicht 
und seit Jahren kömpfe ich zusammen mit 
meinen Kollegen fUr bessere Studier- und 
Lebensrechte von Studenten aus Entwick­
lungslöndern. Da gibt es ganz andere und 
schwerwiegendere Probleme als die, die Sie 
in Ihrem Artikel darstellen! Hötten Sie auf 
diese hingewiesen, hätten Sie dem Auslön­
derstudium hier in Bonn einen Dienst er­
wiesen. 
Ich fUrchte, Sie haben ihm mit Ihrem Arti­

kel eher geschadet. 

wollte, dieser Frontalunterricht könne donn Mit freundlichen GrUßen 
ruhig auch im Studienkolleg fortgesetzt (F.Stadelmaier) 

werden ..................................................................... Direktor 

Eine Musikkneipe direkt bei der Uni! 

Die Cafehousalternative. 
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Das Studienkolleg: 
Student werden ,. 

d \\-~ 

bereitstellen sollten, wie der Bildungs­
auftrag der Hochschule auf internationalem 
Gebiet dies erforderlich macht ( ... ). Die 
Arbeitsgruppe ist deshalb der Meinung, daß 
die Aufnahmekapazittlt der bestehenden 
Einrichtungen auf dem Gebiet der studien­
vorbereitenden Kurse fUr Ausltjnder nicht 
dem gegenwtlrtigen Andrang van Bewerbern 
entsprechend ausgebaut werden sollte." 

o er... 1e' 
DIE FESTSTELLUNGSPRÜFUNG 
(FSP): DURCHFALLQUOTE 25% 

~ach mindestens zwei Semestern Studien­
kolleg wird nun das Erlernte an Hand der 
FSP UberprUft. Grundsätzlich ist es mäglich 
die FSP zu absalvieren, wenn man nicht am 
Unterricht des Studienkollegs teilgenommen 
hat. FUr diese "Externen" gibt es eine 
Ex tra-ln formationspraschUre, die am Stu­
dienkolleg erhältlich ist. Die PrUfung 
besteht aus Klausuren in den vier Haupt­
fächern. Die Durchfallquote liegt bei ca. 
25% (Schätzung Studienkolleg). Bei Durch­
fallen in Eliner Klausur ist es mäglich, eine 
mUndliehe ZusatzprUfung zu machen. 
Wiederholt werden kann die ganze FSP nur 
einmal. Bei der Erstellung des Durch­
schnitts des Studienkollegs wird auch die 
Vornote, die sich hauptsächlich aus den 
Klausuren des zweiten Semesters ergibt, 
berUcksichtigt. Aus der FSP und der Vor­
note ergibt sich dann durch zwei geteilt 
der Notendurchschnitt des Studienkollegs. 

Daraus, daß hauptsächlieb die Lehrinhalte 
des zweiten Semesters UberprUft werden, 
ergibt sich, daß die FSP von Externen trotz 
der Information uber den PrUfungsstoff 
kaum zu schaffen ist. Dadurch, daß die 
PrUfung schriftlich ist, fixiert sich der Stu­
dent weniger auf seine mUndlichen Fähig­
keiten. Der Leistungsdruck wird durch die 
FSP ganz erheblich erhöht. Ganz abgesehen 
davon, daß die Note wichtig fUr den Ge­
samt-N.C. des Studenten ist, ist es fUr ihn 
sehr belastend zu wissen, daß er die PrU­
fung im ganzen Bundesgebiet nur einmal 
wiederholen kann. Denn das heißt doch: 

Bei Nicht-Bestehen ab ins Heimatland! 

Diese Politik paßt natUr lieh prima in die 
derzeitige Ausländerpolitik. FUr den . Be­
troffenen ist dies aber eine unzumutbare 
Härte: 
Viele der ausländischen Studenten wollen in 
der BRD studieren, um ihre Ausbildung zu 

Chaval 
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verbessern und nehmen mit den finanziellen 
und psychischen Schwierigkeiten allerhand 
auf sich. Und dann: Wieder mindestens zwei 
Jahre verlaren und ab nach Hause! 

VERHÄRTETE N.C.-SITUA nON 
FÜR AUSLÄNDER 

FlJ~ Ausländer wird an unseren Hochschu­
len ein gewisser Prozentsatz reserviert, der 
in Medizin auf 6%, in technischen Ftlchern 
auf 8% festgesetzt ist. Die Universittlt 
Bonn nimmt derzeit · in Medizin ca. 14 
Studenten auf. (Die Mediziner-Klasse des 
zweiten Semesters hat zur Zeit 19 Stu­
denten.) 
Der N.C. errechnet sich aus der Abschluß­
note des Studienkollegs und der Abschluß­
note im Heimotland zu gleichen Anteilen. 
FUr die N.C.-Ftlcher muß sich der Student 
bei der ZVS in DUsseldorf bewerben und 
kann dabei auch OrtswUnsche angeben, die 
zumeist ouch berUcksichtigt werden. Im 
Gegensotz zu den onderen Bundesltlndern 
gibt es ober fUr diese Ftlcher keine Stu-

dienplatzzusicherung. In Bonn selbst werden 
zur Zeit ca. zwei bis drei Studenten des 
Studienkollegs Bonn aufgenommen. 
So heißt es in den "Informationen zum 
Bewerbungsverfahren um Aufnahme in ein 
Studienkolleg fUr auslöndische Studierende 
in NRW", S.3: 

"In den Studiengtlngen Medizin, Biologie 
u.a. ( ... ), stehen nur wenige Studienpltltze 
zur VerfUgung. Auch die Zahl der Pltltze in 
den Studienkollegs zur Vorbereitung der 
Studiengänge ist geringer als die Zahl der 
Plätze z.B. in den T -Kursen zur Vorbe­
reitung auf technische Studiengtlnge. Sie 
haben nur bei Uberdurchschnittlich guten 
Noten eine Chance, einen Platz im Studien­
kolleg fUr den Schwerpunktkurs M zu er­
halten." 

Bei den ausl!indischen Studenten wird 
also auf gut Deutsch nicht nur wie bei den 
inländischen Kommilitonen durch den N.C. 
gesiebt, sondern schon beim Eintritt ins 
Studienkolleg. 
Eine fUr Ausltlnderzulassung zusttlndige Ar­
beitsgruppe der Landesrektorenkonferenz 
des Landes NRW Itlßt verlauten: 
"Die Arbeitsgruppe ist einhellig der Auf­
fassung, daß Staat und Hochschule fUr das 
Studium ausltlndischer Studenten nur in dem 
Umfange finanzielle Mittel und Personal 

(Zitat nach Informationen fUr Ausltlnder, 
Hrsg. AStA Uni Bonn, S.10) 
In der InformationsproschUre des AStA's 
wird aber nachgewiesen, daß der Andrang 
nicht, wie behauptet, immens gestiegen sei. 

Die beiden Zitate ergeben bereits, daß zur 
Zeit der Zustrom von ausltlndischen Stu­
denten so niedrig wie möglich gehalten 
werden soll. , Dies steht dem Gedanken ent-

- gegen, daß wie nicht nur Politiker wie 
Lothar Späth, sondern auch der Direktor 
des Bonner Studienkollegs Herr Dr. Stadel­
maier betonen, das Studium von Auslönder 
als eine Art von Entwicklungshilfe ver-
standen wird. 
Sicher, auch die initIndischen Studenten 
haben durch den N.C. zu leiden nur: Die 
Ausltlnder stehen vor zwei HUrden, ntlmlich 
vor der einen Platz auf dem Studienkolleg 
zu ergattern, und vor der des N.C. 'so 
Außerdem ist ihr Aufwand in die BRD zu 
gehen, und erst einmal das Studienkolleg 
bei allen finanziellen und psychischen 
Schwierigkeiten, die es mit sich bringt zu 
absolvieren, ungleich höher als der deut­
scher Studenten. 
Durch die Sprachschierigkeiten auslön­
diseher Studenten liegt außerdem der 
Durchschnitt, den sie am Studienkolleg er­
reichen können, weit niedriger als der ihrer 
Heimatschule. So wirkt sich also die 
Sprachschwierigkeit ungUnstig auf den N.C. 
der Ausltlnder aus. Das Ergebnis ist, daß sie 
noch mehr als die deutschen Kommilitonen 
gezwungen werden auf ein anderes Fach 
auszuweichen; dies ist aber nur innerhalb 
gewisser Grenzen möglich. Ein Student, der 
den Schwerpunktkurs M absolviert hat, kann 
nur von Medizin auf Biologie etc. 
ausweichen, nicht aber etwa auf eine Gei­
steswissenschaft. Der Student geht dann 
natUr lieh nicht mit der gleichen Motivation 
an das Studium heran, als wenn er sein 
Wunschfach htltte studieren können. Auch 
das erkltlrt die hohen Abbruchquoten bei 
ausltlndischen Studenten. 

... niclltCs) werden 
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STUDENT ODER SCHÜLER? 

Die Kultusministerkonferenz und die Lon­
desrektorenkonferenzen der einzelnen Bun­
deslönder fordern die Anerkennung der Stu­
dienskollegsteilnehmer als Studenten. Dies 
geschieht durch die Absproche zwischen 
dem Studienkolleg einer Stodt mit der je­
weiligen Hochschule. Im Bundesgebiet gilt, 
daß die Studenten des Studienkollegs ols 
Studenten anerkannt werden, also z.B. bei 
den Krankenkassen als solche eingestuft 
werden, einen Studentenausweis erhalten 
usw. In NRW haben nur vier der fUnf 
Studienkollegs eine solche Absprache 
erreichen können. 
Auch das Direktorium des Studienkollegs 
Bonn setzt sich vehement fUr eine solche 
Regelung ein. Die Verwaltung der Uni ver­
sitöf jedoch konnte sich zu einer endgUl­
tigen Aussage bisher nicht durchringen. 
Bonn ist also die einzige Hochschule im 
Bundesgebiet, die den Teilnehmern des 
Studienkollegs eine Anerkennung als Stu­
denten versagt. Ein Studentenausweis und 
die Anerkennung als Student gibt es nur, 
wenn man bereits einen Studienplatz hat, 
und dies ist nur in Föchern möglich, die 
nicht dem N.C. unterliegen. 
Abgesehen davon, daß die ausillndischen 
Studenten sich durch die mangelnde Aner­
kennung diskriminiert fUhlen, dUrfte es 
wohl viel einfacher sein, einmal eine end­
gUI tlge Absprache zu treffen, als daß sich 
das Studienkolleg mit allen anderen IClstut­
tionen einigen muß. 

DIE -(UN-)MÖGLICHKEITEN 
ZUR FINANZIELLEN UNTER­
STÜTZUNG DER STUDENTEN 

Da die finanziellen Mittel fUr soziale Be­
treuung vor drei Jahren vom Kultusminis­
terium gestrichen wurden, ergriff das Stu­
dienkolleg Bonn die Initiative und grUndete 
den "Verein zur Hilfe von unverschuldet in 
Not geratenen auslöndlschen Studenten des 
Studienkolleg Bonn e.V." (Kontonr. 81992, 
Sparkasse Bonn).Der monatliche Beitrag be­
löuft sich auf 5.-DM bis 10.-DM. 
Zur Zeit umfasst er co. fUnfzig Mitglieder. 
Dieser Verein wird ebenfalls durch Spenden 
des Deutsch-Iranischen Kulturvereins und 
durch den linken AStA unterstUtzt. Dadurch 
ist jetzt nun immerhin möglich fUnf bis 
sechs Studenten mit monatlich 500,- DM 
finanziell zu helfen. 
Auch die ESG versucht die ausillndischen 
Studenten durch Wohnh~impilltze und 
Stipendien zu unterstUtzen. Der DAAD er­
teil t keine Stipendien fUr Studenten des 
Studienkollegs. Der AStA unterhllit ein 
Ausillnderreferat zur Information und Hilfe 
der ausillndischen Studenten an der Hoch­
sch~le und im Studienkolleg. Schwierigkei­
ten ergeben sich hier in der Frage der 
AStA-Darlehen, die nur ein Student 
erhalten kann. Da der Studentenstatus nicht 
in allen Föllen gegeben ist (s.o.), haben 
besonders die Studenten, die den 
M-Schwerpunktkurs besuchen, Schwierigkei­
ten zu einen Darlehen zu kommen. Es 
werden zwar auch Stipendien durch die je­
weiligen Lönder erteilt, jedoch werden 
diese meist nur an Hochschulstudenten 
vergeben. 
Eine weitere Hilfe sind die fUr Studienkol­
legsbesucher reservierten fUnfzehn Wohn­
heimpilltze beim Studentenwerk Bonn. 
So löblich die Initiative der VereinsgrUn­
dung durch das Studienkolleg auch ist, 
letztlich bleibt sie ein Tropfen auf den 
heißen Stein. Problematisch ist die Unter­
stUtzung des ESG. Denn sie verlangt nicht 

nur strikte Teilnahme am Unterricht, die 
sie lout Studentenaussagen auch nachprUft, 
sondern darUberhinaus auch Leistungsnach­
weise. Das Studienkolleg schickt ihnen 
diese Nachweise zwar nur bei Einwilligung 
des Studenten, aber dieser wird wohl kaum 
wagen sein Ein~erstllndnis zu verweigern. 
Was hier besonders verwundern muß ist, 
daß selbst Christen, ihre Caritas vom Leis­
tungsprinzip abhöngig machen. 

An BAFöG ist bei auslöndischen Studenten 
in der Regel nicht zu denken (wird nur be­
willigt, wenn der Student als Asylant aner­
kannt ist, und das wird bekanntlich ja 
immer schwieriger). Sozialhilfe, die gibt es 
fUr Studenten sowieso nicht. Also sind sie 
auf finonzielle UnterstUtzung von zu Hause 
angewiesen, denn die Möglichkeiten eines 
der Stipendien zu ergattern sind rar. Das 
heißt also, daß hauptsöchlich sozial Privi­
ligierte die Chance bekommen, im Ausland 
zu studieren. 

Durch die mangelnde Hilfe in unseren 
Land unterstUtzen wir also das Prinzip der 
Chancen-Ungleichheit. Außerdem versiegt 
die elterliche Geldquelle nur allzu oft. Der 
Direktor des Studienkollegs stellt fest, daß 
dies immer hllufiger passiert. BegrUndet ist 
dies durch die abnehmende Zahlungs­
fllhigkeit der Eltern oder durch politische 
Schwierigkeiten. Wenn z.B. ein Iraker hier 
an einer Demonstration gegen das 
heimische Regime teilnimmt, wird ihm 
durch die irakis ehen Behörden die 
Überweisung des elterlichen Geldes verwei­
gert. Die Konsequenz ist, daß der Student 
entweder Geld zusammenpumpen oder trotz 
der 35 Wochenstunden zuslltzlich arbeiten 
muß. Herr Stadelmaier stellt fest: "Die 
Studenten leben zunehmend von der Hand 
im Mund." 

SO NICHT! 
SONDERN ... 

Zu kritisieren am Sudienkolleg sind also 
folgende Punkte: 

-Das Studienkolleg stellt als weitere PrU­
ungsinsanz fUr den auslöndischen Studenten 
eine HUrde auf dem Weg an eine deutsche 
Hochschule dar. Bis zu drei Jahren ver­
streichen, von der Ankunft in Deutschland 
bis zur Aufnahme des regulören Studiums. 

-Die Sprache stellt fUr die Auslönder das 
Hauptprablem dar. Der Lehrplan des Stu­
dienkollegs versucht dem zwar Rechnung zu 

tragen, unterrichtet aber auch ondere Fö­
eher, in denen es dem Student wegen der 
Sprache schwerföllt zu folgen. Der hier neu 
erlernte bzw. wiederholte Lehrstoff könnte 
ebenso gut später falls nötig an der 
Universitöt unterrichtet werden. Immerhin 
gibt es an den Hochschulen in allen Fach­
bereichen EinfUhrungskurse. 

-Das aktive Sprechen wird leider am Stu­
dienkolleg zu wenig gefördert. Der Student 
lernt kaum, seine Meinung mUndlich zu ver­
treten. 

-Schon durch die röumliche Abspaltung von 
der Universität werden die ausländischen 
Studenten isoliert. So entsteht kaum Kon­
takt zu Deutschen, der Student fUhlt sich 
durch diese Trennung diskiminiert. 

-Am Studienkolleg wird nur wenig in die 
wissenschaftlichen Arbeitsmethoden einge­
fUhrt. Durch die räumliche Trennung und 
den vollen Lehrplan, hat der Student des 

'I' 

Chaval 

Studienkollegs kaum die Möglichkeit einen 
Einblick in die Institute, die Universitäts­
biliothek usw. zu gewinnen. 

NatUrlich erkennen wir bei aller Kritik an, 
daß eine Übergangsstufe vom Heimatland in 
die Verhöltnisse des Landes allgemein und 
an die der Hochschule im speziellen ge­
Il,eben sein muß. Die Frage ist nur, ob diese 
Ubergangsstufe durch ein S~l:'dienkolleg er­
folgen muß, oder ob der Ubergang nicht 
anders erleichtert werden könnte. Aus den 
oben genannten Kritikpunkten ergibt sich, 
daß wir fordern, daß die Note des Heimat­
landes fUr den Erhqlt eines Studienplatzes 
ausreichen sollte, da der PrUfungsdruck den 
psychischen und finanziellen Druck weiter 
erhöht und 'nicht einsehbar ist, warum den 
auslöndischen Studenten ein weiterer Stein 
in den Weg gelegt wird. 
Weiterhin schlagen wir einen äußerst inten­
siven Sprachkurs vor, durch den der Student 
beföhigt wird, an der Universitöt zu folgen 
und dann spöter mit Hilfe der besseren 
Sprachföhigkeiten eventuell fachliche Defi­
zite nachholen kann. 

Die Fachterminologie sollte in Arbeitsge­
meinschaften durch Hochschulkröfte erlernt 
werden. Dadurch wUrde einerseits die Isola­
tion der auslöndischen Studenten verhind­
ert, andererseits aber auch der Austausch 
innerhalb der auslöndischen Studenten er­
möglicht. 

SU,sanne Detering 
Adele Schmldt 
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OULOUSE ur Bonner 
Wir über uns: Studentischer Freundeskreis Bonn - T oulouse 

Toulouse - Stadt in Sudfrankreich an den 
Ufern der Garonne, Departementshaupt­
stadt mit zahlreichen historischen Sehens-
wUrdigkeiten, Universitöts~tadt seit 1229 .. . 
Universität? Toulouse? Da war doch ....... . 
Richtig! Man sehe im großen Vorlesungsver­
zeichnis unter "Partnerschaften mit auslön­
dischen Universitäten" nach ... genau: "Tou­
louse in Frankreich, Warschau in Polen und 
Wasada/Tokio in Japan." 
Also weiter im Text: ... seit 1229, Unipart­

nerschaft mit Bonn seit 1957 ... Entschuldigt 
bitte, aber da muß ich schofl wieder unter­
brechen - was bedeutet das eigentlich, 
"Unipartnerschaft"? Ich meine, habe ich als 
Otto Normalstudent (und Ottilie Normalstu­
dentin, versteht sich) da konkret was vo~? 

Nun, es gab einst sogenannte Partner­
schaftsstipendien, mit denen Austauschse­
mester finanziert wurden, aber die sind 
mittlerweile dem beruhmten Rotstift zum 
Opfer gefallen. Und sonst? Sonst sind die 
Aktivitäten von offizieller Seite - leider -
recht dUnn gesät. "Schade" kann man da 
nur sagen ... oder? 
Ganz falsch! Unipartnerschaft auch auf 

studentischer Ebene - darum bemUht sich 
der Studentische Freundeskreis Bonn - Tou­
louse e.V .. 

Is'n das? 

Der Studentische Freundeskreis Bonn - Tou­
louse, das sind Studenten der unterschied­
lichsten Fakultäten, die eine gemeinsame 
Vorliebe haben: Frankreich und alles, was 
damit zusammenhängt. Aber natUrlich ist 
die Bonner Organisation nur die eine Seite, 
in Toulouse existiert die Association des 
Etudiants Toulousains Amis de l'Universite 
de Bonn, ein Kreis von Deutschland-interes­
sierten französischen Studenten. Klar, daß 
sich in Zusammenarbeit da einiges auf die 
Beine stellen läßt! 
Das Hauptanliegen des Freundeskreises ist 

natUrlich der Austausch von Studenten zwi­
schen Bonn und T oulouse, aber auch Stu­
denten, die an einem anderen französischen 
Ort studieren wollen, werden im "Toulouse­
Zimmer" neben dem Studium Universale im 

Hauptgebäude beraten. Außerdem versteht 
sich der Verein als ständige Anlaufstelle 
fUr in Bonn studierende Franzosen und bie­
tet ein eigenes Kulturprogramm zum 
Thema Frankreich an. So gibt es z.B. ein­
mal pro Semester eine "soiree amicale" in 
Zusammenarbeit mit dem Institut Francais, 
wo Mitglieder des Freundeskreises Musik 
machen und ein TheaterstUck auffUhren -
naturlich in französischer Sprache! 

Konkret sieht die ganze "chose" so aus: 

Schwerpunkt: der "Austausch-

Eh, bien! Ein Hauptprogrammpunkt ist die 
"Partnerschaftswoche", die rund zehn Tage 
dauert und auf beiden Seiten einmal im 
Semester (bzw. in den Semesterferien) 
stattfindet. 
Ich will das fUr die deutsche Seite einmal 

etwas n/lher erläutern, beginnend mit der 
Partnerschaftswoche in T oulouse. Is tein 
Termin mit der Association abgesprochen 
(was gar nicht immer so einfach ist, weil 
Ferien und Klausuren in Bonn und T oulouse 
sich oft ungUnstig Uberschneiden), wird hier 
versHirkt die Werbetrommel gerUhrt, um 
auch Nicht-Mitglieder anzusprechen. Die 
Bereitschaft, sich fUr die Partnerschaft zu 
engagieren, setzen wir dabei voraus, denn 
schließlich sind wir ja kein Touristik-Unter­
nehmen! In Toulouse bilden dann eigens fUr 
uns organisierte Vorlesungen von Professo­
ren zu Toulouser Themen, informative Dis­
kussionsrunden und das Kennenlernen ein­
zelner Universit/ltseinrichtungen den 
Schwerpunkt des Programms, was gesellige 
Aktivitäten und AusflUge natUrlich nicht 
ausschließt. Gleichzeitig läßt das Programm 
viel Zeit, die man z.B. nutzen kann, einmal 
am Universitätsbetrieb selbst teilzunehmen 
und sich vor Ort Uber Einschreibbedingun­
gen und -möglichkeiten an der Academie de 
T oulouse zu informieren - eine einmalige 
Gelegenheit fUr Leute, die vorhaben, ein­
mal in T oulouse zu studieren: Man lernt die 
Stadt kennen, findet bereits Kontakt zu 
Studenten und kann sich mit der franzäsi­
schen Studien form vertraut machen. Doch 
auch fUr Leute, die sich "nur so" fUr Tou-

louse interessieren, bietet die Partner­
schaftswoche neben der Information viele 
Erfahrungen, viel Spaß und besonders den 
persönlichen Kontakt zu dem französischen 
Studenten, bei dem man untergebracht 
wird. 
Wenige Monate später steht dann der Ge­

genbesuch der Toulouser an, dessen Pro­
gramm nach den gleichen Prinzipien ab­
läuft. In der Regel nimmt dabei jeder Tou­
lousefahrer "seinen" Gastgeber bei sich auf. 
Bei der letzten Partnerschaftswoche in 
Bonn. "drehten wir ein· ganz besonderes 
Ding": einen Videofilm Uber das studenti­
sche Leben in Bonn. Dazu wurde nicht nur 
in Wohnheimen, Hörsälen und Bibliotheken 
gefilmt, sondern auch in den Unikliniken, 
im Studentenparlament und in der Stadt. 
Solche großen Projekte sind jedoch nur mit 
Finanzspritzen anderer Organisationen - in 
diesem Falle des Deutsch-Französischen 
Jugendwerkes - möglich, da sich der Freun­
deskreis Bonn-Toulouse weitestgehend 
~elbst finanzieren muß. So geht z.B. auch 
die Fahrt nach Toulouse zu Lasten der 
Teilnehmer, aber die Unterbringung in Tou­
louse selbst ist natUrlich kostenlos. 
Die nächste Fahrt nach Toulouse wird vom 

9.2. - 21.2.85 stattfinden - wer noch Lust 
hat, mitzufahren, kann sich - möglichst 
sofort - im Toulouse-Zimmer melden, so­
lange es nicht zu viele Teilnehmer werden. 

Erstmalig in diesem Jahr organisieren wir 
ein Seminar, bei dem es so richtig zur Sa­
che gehen wird: Wir wollen die Städte Bonn 
und Toulouse unter verschiedenen Aspekten 
unter die Lupe nehmen, z.B. Kultur, Sozia­
les, Medien, ... und anschließend die Ergeb­
nisse in einem vergleichenden Bericht zu­
sammenfassen. Trockene Statistiken sollen 
durch eigene Anschauung, Umfragen und 
Sachverständigeninterviews belebt werden. 
Deshalb bilden die Aufenthalte in Bonn und 
Toulouse eine Einheit: 23.2. - 2.4.85 in 
Toulouse und 8.7. - 17.7.85 in Bonn. Kurz­
entschlossene, die sich sofort melden, kön­
nen auch hierbei noch mitmachen. 

Das Kulturprogramm 

W/lhrend des Semesters gibt es auch eine 
Reihe von Möglichkeiten, an der Kulturar­
beit des Freundeskreises teilzunehmen. 
Eine feste Einrichtung ist die Theatergrup­

pe, die jedes Semester ein StUck fUr die 
bereits erw/lhnte "soiree amicale" einstu­
diert. In diesem Semester steht der "Apol­
Ion de Bellac" von Girandoux auf dem Pro­
gramm, wer Interesse hat, kann Ja mal zu 
den Proben kammen, die jetzt, in der "heis­
sen Phase" gegen Semesterende, mindestens 
zweimal pro Woche stattfinden; wann und 
wo steht an der TUr des Toulouse-Zimmers 
angeschlagen. Vielleicht bekommt Ihr Lust, 
im n/lchsten Semestet auch mitzumachen? 
Die diessemestrige soiree wird am Freitag, 
den 25. Januar um 20 Uhr im Institut Fron­
cais stattfinden. 
Dienstags von 16 - 17 Uhr trifft sich der 

Literaturkreis, der in diesem Semester 
erstmals so viel Zuspruch erhalten hat, daß 
er nicht nach der ersten Sitzung bereits 
wieder einzud/lmmern begann - Ihr seht an 
diesem Beispiel, wie sehr es bei allen Akti­
vit/lten auf die aktive Mitarbeit aller Inter­
essenten ankoml1'1tr Der Kreis hat sich auf 
die "Symphonie pastorale" von Gide geei­
nigt, die jetzt abschnittweise gelesen und 
besprochen wird. 



Auch ein T ar at-Abend wurde schon mal ins 
Leben gerufen (Tarat ist ein beliebtes fran­
zösisches Kartenspiel), aber er starb einen 
klöglichen Tod durch Unterbeteiligung. 
Vielleicht finden sich im kommenden Se­
mester genUgend Leute, die ihn wieder auf­
erstehen lassen? 
Schließlich bietet der Freundeskreis noch 

in unregelmößiger Folge Kurzfilme uber 
Frankreich aus den Bestönden der französi­
schen Mediothek an - Anschlöge uber T er­
mine und Art der Filme wie immer an der 
TUr des Toulouse-Zimmers. 
Als regelmößiges Treffen findet immer 

dienstagabends von 18.30 bis 20 Uhr im 
Toulouse-Zimmer der sogenannte "Aperitif­
treff" statt (weil da auch französische 
Aperitifs kredenzt werden). Hier kann jeder 
vorbeikommen, Fragen stellen oder auch 
gute Vorschlöge an den Mann bringen. Nach 
dem Aperitif treff tagt alle zwei Wochen 
eine Arbeitsgruppe, die die laufenden Akti­
vitöten besprechen und koordinieren soll. 
Leider fUhlen sich aber nur wenige Leute 
angesprochen, da mitzumachen, denn die 
Beteiligung ist bisher recht mößig .•. 
FUr Informationen und Beratung haben wir 

fUr Euch regelmößige BUrostunden im Tou­
louse-Zimmer eingerichtet, und zwar: 
Mo 14 - 15 Uhr, Di und Do 15 - 16 Uhr, 
Tel.: 73 75 75. 

Unlversitötspartnerschaften können sehr 
nUtzlich sein •.• 

Vereinzelte Aktivitöten auch von der ande­
ren Sei te lassen durchblicken, daß ein ge­
wisses Engagement durchaus vorhanden ist, 
und sorgen zumindest dafUr, daß die Uni­
versitötspartnerschaft nicht nur auf dem 
Papier besteht und bloßes Aushöngeschild, 
auf das man jederzeit großmUtig verweisen 
kann, bleibt. Doch wo ist denn das Gesamt­
konzept, der Austausch und die Hilfe auf 
allen Ebenen? Zum Beispiel: gegenseitige 
Anerkennung von erbrachten Studienleistun­
gen, besonders einzelner Scheine; WIeder­
einrichten der Stipendien; Austausch von 
Professoren fUr eine löngere Zeit; gemein­
same wissenschaftliche Arbeit in Kurzsemi­
naren und Forschungsprojekten. Den Nutzen 
aus solchen und öhnlichen Schritten könnten 
alle Seiten ziehen: Toulouser und Bonner, 
Studenten und Professoren. GegenUber die­
sen Vorteilen nehmen sich so platte Ent­
schuldigungen wie: "FUr so etwas ist kein 
Geld da und bis jetzt ist es doch auch ge­
gangen" (oder auch nicht) erschreckend ge­
dankenlos aus, denn neben dem Aufwand an 
Engagement und Zeit, die investiert werden 
mUßten, wird das Geld fast (!!!) zum sekun­
dören Problem, do zum entscheidenden An­
fang scheinbar der Wille fehlt. 

Uta Hahn und Elke Karnberger 

fr~scher d' I 
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Tanz-Theater im Kulturforum 

Tanz - Spiel - Bewegung, so lautete das 
Motto der Tanzgruppe des Sportwissen­
schaftlichen Instituts der Univ. Bonn, die 
am 12., 13., und 14. Dezember im bis auf 
den letzten Platz ausverkauften 
Kulturforum zeigten, daß Tanzen viele Ge­
sichter hat. Ein frischer Wind wirbelte 
durch die Schwanensee- und Spitzen­
schuh-Vorstellungen von so manchem Zu­
schauer - und der ließ es sich gerne gefal­
len. In vierzehn EinzelstUcken wurde eine 
sehenswerte Mischung von komisch-ver­
spielt bis bissig-böse geboten. 

Reagierte das Publikum zunöchst ver­
blUfft, als in dem StUck "Es geht mir gut" 
einer der Darsteller mit dem Ausruf "Ich 
halte das nicht mehr aus!" von der BUhne 
sprang und die Frage stellte, wie es jetzt 
weitergehen sollte, so mußten sich während 
der Darbietung von "Allzeit bereit" die dort 
im Männlichkeitswahn etwas zu lange 
agierenden "Machos" die provokative Frage 
von · den Zuschauern gefallen lassen:"Ihr seid 
doch nur auf der BUhne so, oder?" 

Große Heiterkeit (selbst die vermummten 
Darsteller konnten am Ende ein Kichern 
nicht unterdrUcken) erzeugte "Verspielt", 
eine witzige Halb-Pantomime, die die 
Abstraktion von Alltagsbewegungen und Sit­
tuationen beim Spielen zum Inhalt hatte. 
Auch die drUckenden und sich teilweise 
zerdrUckenden Darsteller der "Druck"-Sket­
ehe, die sich intermezzoartig durch das 
Programm zogen, hatten die Lacher auf 
ihrer Seite. 

Betroffen machte das Tanz-Theater-StUck 
"Endzeitrausch", das auf vielseitige 
(dadurch manchmal verwirrende) und 
eindrucksvolle Weise menschliche und 
gesellschaftliche Miißstönde aufzuzeigen 
suchte: totale Überwachung (d 10 Orwell), 
Bedrohung, menschliche Beziehungen 
zwischen Macht und Ohnmacht - die "Bom­
bardierung der Gehirne" war angesagt. Aber 
nicht nur diese. Auch fUrs Auge wurde viel 
geboten. Bei den StUcken "La 

Foto: Holger Wilke 

Cumparsitd", "Freetime" und "Wandlungen" 
(hier wurde viel mit akrobatischen Elemen­
ten gearbeitet) konnte sich der Zuschauer 
zurUcklehnen und einfacher nur genießen. 
Extra-Applaus beskam Kalle Derno fUr sein 
tänzerisch ausdrucksstarkes Solo '.'Rhythmus 
der Hitze". Sehr eindrucksvoll wirkte auch 
"Die Frau in drei Stadien", eine 
Tanz-Studie, die von dem gleichnamigen 
(und auch an die Wand projizierten) Bild 
Edward Munchs ihren Ausgangspunkt nahm. 

Und wer am Ende der Vorstellung Lust 
bekommen hatte, mitzutanzen, der durfte 
sich den "Trommeltanz"-Tönzern anschlie­
ßen und sich zu den packenden Rhythmen 
von "Dinada" (Georg Kranz) auf der BUhne 
austoben. Insgesamt ein gelungener Abend, 
dessen Programm wahrscheinlich im Mai 
noch einmal im Kulturforum zu sehen ist. 

D. Bentele-Hendricks 

TE~nlllnE 
22.1. 

• Film-AG: The lodger (A. Hitchcock, GB 
1926), 1900 HS 17 • Vortrag: Politik in 
"Wallenstein" (H.-J. Schnigs), 2000 HS 9 
• Jiddische Lieder und Geschichten, 2000 

ESG (Königstr. 88) 
23.1. 

• Thalia Transit: Witterschlick, 2000 Uhr 
Fettnöpfchen • Vortrag: Baumsterben 
(Brinkmann) 2000 HS 8 • SchaubUhne Köln: 
Vor der Nacht, 2000 Kulturforum 

24.1. 
• Thalia Transit (s. 23.1.) • Vortrag: Frauen 
in englischen Spionageromanen (R. F. v. 
Ledebur), 2000 HS 9 • theatre bohemien: 
Der Menschenfeind, 2000 Rheinisches 
Landesmuseum • SchoubUhne Köln (s. 23.1.) 
• Veranstaltung: Sinti und Roma, 2000 

Trinitatiskirche 
25.1. 

• Kondiramur (Musik des MA), 2000 Kultur­
forum Röttgen • Schöne Zeiten, 21.30 Ess­
zimmer. Dortmunder Allwetter Chor, 2000 

Fettnöpfchen 
26.1. 

• Kondiramur (s. 25.1) • Dortmunder AII­
wetter Chor (s. 25.1.) 

27.1. 
• Orgelkonzert: Kurt Ludwig Forg (Bach), 
1 SOO St. Franziskus. Scaen 2000 Zeche Bo­
chum (Kneipe) • Veranstaltung: Der 
Schwur von Buchenwald, ESG (s. 22.1.) 
• Kondiramur (s. 25.1.) 

28.1. 
• Filmclub : Yol (Y. GUney TR 1982), 18.15 
& 20.30 HS 1 

29.1. 
• Compagnia '82: Antigone (J. Anouilh), 
2000 HS 1 • Film-AG: Un chant d' amour 
(J. Genet F 1950) & Die Betörung des 
blauen Matrosen (U. Ottinger D. 1975), 1900 
HS 17 • Berliner Theaterschmiede, 20°° 
Fettnöpfchen • H. Schenk (Autorenlesung), 
2000 Kulturforum 

30.1. 
• Compagnia '82 (s. 29.1.) • Vortrag: Tier­
versuche (J. Weiss), 20°0 HS 8 • Konzertpo­
dium, 19.30 Kulturforum 

31.1. 
• Filmclub: Pretty Baby (L. Malle USA 
1977), 18.15 & 20.30 HS 17 • Vortrag: 
Frauen in China, Yuan H.Z •• D. MUlIer) 
2000 HS 9 • Film: Hans - Das Leben vor 
dem Tod (L. v. Gasteren NL 1983), 2000 

Kulturforum 
1.2. 

• Compagnia '82 (s.29) 
2.2. 

• Compagnia '82 (s.29), Rh. Landesmuseum 
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"Posters ! Badges ! Scarfs ! 
T-Shirts! Programs !" 

Wenn man heutzutage ein Konzert besucht 
und dann das Gegröle der die Band beglei­
tenden Verkllufer hört, könnte man meinen, 
die Musik sei nur noch Nebensache -
wichtig sei die Promotion, der Verkauf von 
Werbetrllgern und im Endeffekt die Kasse. 
Auch hier war das nicht anders - besonders 
beeindruck t haben mich allerdings die Prei­
se, die wohl einen saftigen Gewinn garan­
tierten. 

Bevor es los ging, kaufte ich mir - um 
nicht aufzufallen - fUr DM 35 ein "Baseball 
Shirt". Dann wollte ich noch in aller Ruhe 
ein Bier trinken, aber wundersamerweise 
fing die Band pUnktlich um 2000 Uhr an -
so blieb meine Kehle vorerst trocken. 

Marillion besteht seit 1980 in nahezu un­
verllnderter Besetzung - nur der Schlagzeu­
ger hat seitdem gewechselt. Der Name war 
ursprUnglieh Simarillion, nach einer 
Tolkien-Erztlhlung. Inzwischen setzt sich 
die Gruppe wie folgt zusammen: 

Fish 
Mark Kelly 
Steve Rotheray 
Peter Trewavas 
lan Mosley 

Gesang, Texte 
Keyboards 
Gitarre 
Bass 
Schlagzeug 

Die schillerndste Persönlichkeit ist ohne 
Zweifel der Stlnger Fish, ein ehemaliger 
Holzftlller: seine Stimme tlhnelt der Peter 
Gabriels stark. Auch das musikalische Kon­
zept, von ihm wahrscheinlich geprllgt, wur­
de htlufig mit dem von Genesis verglichen. 
Einem Vergleich dieser Art kann Marillion 
aber nicht standhalten. Sicherlich erinnert 
die Show, die verbale, optische und musika­
lische Mystik und der bombastische Klang­
teppich der Keyboards an die "gute alte 
Zeit" solcher Werke wie 'Supper's ready', 
aber qualitativ unterscheiden sich Original 
und "Kopie" enorm - nicht zuletz t fehlt der 
musikalische Tiefgang, wie ihn Kompositio­
nen von Banks, Gabriel und den anderen 
gehabt haben. 
Aber Marillion hat sich von dem Image ei­
ner schlechten Imitation ltlngst gelöst, ist 
inzwischen Markenzeichen fUr s'Otten Rock, 
der auf der BUhne noch besser ist als auf 
Schallplatte. Der Zugang von lan Mosley, 
dessen Phantasie am Schlagzeug selbst Mu­
siker entzUckt, trägt zweifelsohne zur 
Kurzweiligkeit des zweiten Albums 'Fugazi' 
im Vergleich zur ersten LP bei. 

Auch während des Konzertes merkte man, 
daß der Schlagzeuger ein sicheres RUckgrat 
bildete. Wohltuend waren auch seine 
Beitrtlge zu StUcken, die vor seiner Zeit 
entstanden sind. Der Rest der Band spielte 
ebenfalls sicher, so daß Tempo- und 
Rhythmuswechsel keine Schwierigkeiten be­
reiteten. Das Schöne: die Band war noch 
experimentierfreudiger als im Studio, ohne 
kompliziert zu wirken. Dies und die gute, 
fUr die Stadthalle wohl ungewöhnliche 
Lightshow trugen dazu bei, daß schon nach 
zehn Minuten eine so gute Stimmung , war, 
wie man sie sonst nur am Ende eines Kon­
zertes erlebt. Als man allerdings ein 16-Mi­
nuten-Opus, das auf der nächsten LP (er­
scheint Mitte des Jahres) plaziert sein 
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wird, darbot, wurden die Fans unruhig und 
waren letztendlich froh, anschließend wie­
der vertrautere Töne zu hören. Als nach 
gut 1 1/2 Stunden das Licht anging, waren 
die Fans so "gut drauf", daß ~ie noch min­
destens 10 Minuten (ich hatte es dann auf­
gegeben) johlten, klatschten und sonstwie 
Lärm erzeugten. 

Diese Lärmerzeuger gehörten wohl zu dem 
Teil des 1.800 Mann/Frau starken Publi­
kums, die den Namen Marillion wohl in ei­
nem der Heavy-Metal-Magazine gelesen 
hatten, wo diese Band eigentlich nicht 
hingehört. Sie dUrften ihr Gehör ansonsten 
mit Iron Maiden oder anderen Bands, die 
nicht Noten, sondern Dezibel und Phone 
anananderreihen, gehören; fUr diese kann 
hier vielleicht Entwicklungshilfe geleistet 
werden. 

Ein anderer Teil suchte wahrscheinlich Er­
innerungen, die von alten Genesis- oder Yes­
Konzerten Ubriggeblieben sind, aufzufri­
schen oder in Marillion eine "Genesis- Revi ­
val-Band". Viel Erfolg durfte ihnen dabei 
nicht beschieden sein. 

Fish ftillt durch seine Aufmachung 
jedem Betrachter sofort ins Auge 

Derjenige aber, der hinging, um gute 
Rockmusik zu hören, ist sicherlich nicht 
entttluscht worden. Diese schottische Band 
durfte in den nllchsten Jahren noch viele ' 
Anhllnger dazugewinnen. 

Martin Brilla 

Im vergangenen Sommer war Marillion auf vielen Open-Air-Festivals zu hören 

Bonner Studenten Fahrschule 
Münsterstraße 17 . 53 Bonn 1· Telefon 634188 

Anmeldung und Auskunft: 

Montag und Mittwoch 
Freitag 
Unterricht Mittwoch 

von 17.00 bis 18.30 Uhr 
von 9.30 bis 11.00 Uhr 
von 18.30 bis 20.00 Uhr 



Noch dem herausragenden musikalischen 
Ereignis dieses Jahres zu suchen föllt schon 
schwer. Koum hot man sich von den Exzes­
sen und Abszessen der Neuen Deutschen 
Welle erholt, sind auf einmal alle britischen 
und amerikanischen Rock- und Pop- · Num­
mern gonz hervorragend - gleichgut - alle­
samt. Und weil sie so gleichgut sind, klingt 
alles auch sehr öhnlich. Ein einziger Brei. 

Dos verwundert kaum, da eine erstaunli­
che Zahl von Hits nicht einfach nur noch 
Lieder, sondern Filmmusiken ("soundtracks" 
fUr Anglisten) sind. Filmmusiken hoben halt 
die Eigenschaft, etwas uniformer und un­
aufdringlicher zu sein. 

Wesentlich aufdringlicher ist da schon 
"Frankie Goes Ta Hollywood" mit ihrem 
DebUt-Doppelalbum "Welcome To The Plea­
sure Dome". Die "Burschen" (Selbstdarstel­
lung) hoben wenigstens Humor. Außerdem 
hoben sie es geschafft, die best zusammen­
geklauteste Plotte des Jahres 1984 auf den 
Markt geworfen zu hoben. 

Die beste Plotte ist allerdings (meiner be­
scheidenen Meinung noch) "White Winds" 
von Andreas Vollenweider & Friends. Bevor 
ich diese Erfahrung machen konnte, wollte 
ich mir dos ganze mol live ansehen. Vor 
zwei Jahren war Vollenweider schon einmal 
in Bonn. Damals spielte mon noch "unten 
am Rhein" (Orginalton Vollenweider) in den 
Rheinterassen in einem einigermaßen vollen 
Saal zu dritt. 

Walter Keiser (Schlagzeug) und Pedro Hal­
demonn (Percussion) unterstUtzten damals 
wie heute den Schweizer on der modifizier­
ten Harfe. Jenes Konzert war grandios. 
Klanglich wie rhythmisch hotte Vollenwei­
der eines neues Kapitel der Musik aufge­
schlagen. 

Doch klang schon seine zweite Plotte "Ca­
verna Magica" gen au wie seine erste (" ••• 
behind the gardens - behind the waU - un­
der the tree .•• "). Dos ist nun nichts unge­
wöhnliches. Carl Lewis klingt ja inzwischen 
ebenso wie Limahl oder !rene Co ra noch 
Maroder. Die mit den HUften wackelnden 

Beethovenhalle 
Bonn 

BEETHOVENHALLE BONN 
Großer Saal 

Saal 

1"~I"t 

Mittwoch, den 19. Dezember 1984 - 20.00 Uhr 
Peter Rleger Konzertagentur präsentiert: WHITE WINDS 

ANDREAS VOLLENWEIDER + Friends 
Cooperation Rieger Konzertagentur I Concert Cooperation Bonn 

01-18 
PREIS DM 

28,00 

Saal 
111~1~lt 

Haubold, Eschwege 

Disco-Girls aus Holland, die fruher haufen­
weise im Musikloden zu sehen waren und 
die Lieder zum besten gaben, welche die 
Intelligenz der Autoren geschickt verbor­
gen, scheinen olle aus einer Zelle geklont 
zu sein, so verblUffend ist die äußere (und 
inhaltliche) Ähnlichkeit . Es klingt eben ol­
les gleich, was "in" ist, mit wenigen Schat­
tierungen. Selbst in den Discotheken sehen 
scheinbar olle Frauen wie Nena, Ki m Wilde 
oder Boy George aus. 

Insofern ist Vollenweiders dritte Platt~ 
kein Abklatsch der vorangegangenen. Die 
Harfe ist nicht mehr so getrogen und soft, 
die Rhythmen sind fetziger geworden. Vol­
lenweider rockt, ohne ober seinem Stil un­
treu zu werden . 

Das schienen ein paar mehr Leute mitbe­
kommen zu hoben, denn die Beethovenhalle 
war am 19.12.84 gut voll. Ich suchte mei­
nen Platz (27. Reihe, links, 12. Platz) unter 
der Treppe. Da sieht mon zwar nicht gut, 
ober dafUr hört mon auch sehr schlecht . 

Fatalerweise besaß Reihe 27 ober nur 8 
Plätze. Platz Zwölf gab es nicht. Ein her­
beizitierter Saalordner verschwand mit 
meiner Eintrittskarte und drUckte mir noch 
seiner Wiederkehr mit den triumphierenden 
Worten "Ist dos nichts ?" Reihe 7, Platz 18 
in die Hand. Damit hotte sich die Karte 
von 15 auf 28 DM aufgewertet (dos muß 
der Aufschwung gewesen sein !). Nicht, daß 
mich dos gestört hötte. 

Eingang Reihe Platz-Nr. PREIS DM 

E 07 18 28,00 

Dos Konzert begann ct, sehr leise und 
sanft untermalt von einer simplen, ober 
wirkungsvollen Lightshow und steigerte sich 
mit dem zunehmenden Einsatz der ver­
schiedensten Instrumente. Zu den schon er­
wöhnten Schlagzeug, Percussion und Harfe 
kamen Gitarre (Max Lösser), Synthesizer 
(Christopf Stiefel) und eine Anzahl Blas­
instrumente (von der Flöte bis zum Sax), 
geblasen von SUdi Siebert, dem ein oder 
anderen vielleicht bekannt von "Herrgott­
sax", "Poesie & Musik" und dem phänome­
nalen Saxophon auf der BAP-Nummer "Par­
don" von der zweiten LP "Affjetaut". 

Die Synthesizer wurden hauptsächlich zu 
percussiven und holzbläserartigen Klängen 
eingesetzt, was sich sehr gut in dos Klang­
bild einpaßte . 

Noch 50 Minuten tobte die Masse. Bedau­
erlich war einzig, daß bei dem StUck "mi­
ero macro" Keiser und Holdemann nicht -
wie "damals in den Rheinterrassen" - ein 
Solo auf der Bauchdecke trommelten. Ein 
Tribut on die Perfektion. 

Doch perfekter war hingegen Walter Kei­
sers Schlagzeugsolo, welches sogar jenes 
aus "in 0 gadda da vida" von Iron Butterfly 
in den Schotten stellte. Der trommelte mit 
ollem, wenn es sein mußte, mit bloßen 
Händen. In dem folgenden minutenlangen 
Applaus hotte Vollenweider Schwierigkeiten 
sich durchzusetzen, um endlich die Bond 
vorzustellen. Unklar blieb, wer der Typ on 
der Harfe war. 

So rockte die elektrische Harfe durch 
sämtliche Musikrichtungen und es war eine 
wahre Freude zuzuhören. Dos war nicht 
middle of the road, musikalische Dutzend­
ware, sondern ein unverwechselbarer Stil 
mit unverwechselbarem Sound. 

Zwischendurch legte Vollenweider den Zu­
hörern mit dem StUck "paix verde", was so 
viel wie "grUner Friede" heißt, die Umwelt 
nahe. Dos ist modern, damit liegt mon 
durchaus im Trend, ober viel genützt hot es 
wohl leider nicht, da mol wieder die fal~ 
schen Leute im Publikum soßen. 

Noch zwei umfangreichen ZlIrJaben hotten 
die Zuhörer ein Einsehen und die Show war 
zu Ende. Rein rechnerisch kommen Andreas 
Vollenweider & Friends spätestens in zwei 
Jahren wieder noch Bann. Auf keinen Fall 
verpassen. 

ANDREAS VOLLENWEIDER (Mitte) & FRIENDS 

Die LP "White Winds" ist bei CBS erschie­
nen (sollte mon ebensowenig verpassen). 

Titus 
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ist 
und vielversprechendste Neuli!'lg ·der Pop­
musik. Er hat schon auf seinem Erstling 
"Human racing" bewiesen, daß er mehr 
kann als StUcke wie "I won't let the sun go 
down" und oiWouldn't it be good" zu machen 
(und selbst das ist schon viel !). 
"The riddle", ·der Titelsong, ist der einzige 

Ohr.wurm auf der Platte. Den Rest kann 
man schwerlich als pure Popmusik bezeich­
nen,.-Zu m:oß sind EinflUsse aus Jazz, Rock, 
Funk und Soul. Trotzdem wirkt alles wie 
aus einem Guß und ganz .und gar nicht so 
anspruchsvoll wie es eigentlich Ist. Seine 
Stimme, fUr einen Weißen erstourilich 
"schworz", ist das i-TUpfelehen fUr die per­
fekt eingespielte Musik, die komplett aus 
seiner Feder stammt. 
Wer diese LP nicht hat, ist es selber 

Es deutete 
ten LPs an: Jarre scheint es leid zu sein, 
als der "Richard Claydermann der elektro­
nischen Musik" zu gelten; er versucht auf 
"Zoolook", Wortfetzen aus 25 Sprachen mu­
sikalisch zu verarbeiten. Dieser Versuch ist 
nicht der erste seiner Art: Kraftwerk haben 
schon 1981 in "Nummern" ähnliches reali­
siert. 

Allerdings leidet dieses Album unter der 
alten Krankheit Jarres: die StUcke sind zu 
lang. Die originellen und begeisternden 
Ideen, die dieses Album zweifelsohne hat, 
gehen dadurch etwas unter. 
Jarre ist rockiger geworden: mit der Hilfe 

von erstklassigen Musikern (Schlagzeug, 
Bass, Gitarre, Gesang) gewinnen seine Kre­
ationen; besonders deutlich wird dies auf 
"Ethnicolor", einem Stück, das am ehesten 
das Gesamtkonzept widerspiegelt und mir 
zugleieh am besten gefällt - hier k(eischt 
die Gitarre und es funkt der Bass. 
Ob seine Musik, wie es uns die Werbung 

prophezeit, das Publikum mitreißen und die 
Musik der kommenden Jahre prögen wird, 
bleibt allerding~ abzuwarten. 

Der!l!!!!I!!!!! 
die letzten zwei Camel-LPs 
merksam. Man durfte auf sein :'o!or,ro,elttl 
gespannt sein. 

Mit Hilfe des Stlngers Chris Rainbow, 
er von Camel her kennt, hat er ein 
eingespielt, in dem nur wenige Titel 
zeugen können; das liegt aber sicher 
an Rainbow. Gut sind das TitelstUck, 
gy" und "Wheels", das man getrost als 
Höhepunkt bezeichnen kann - hier hat 
Latimer (ebenfalls Camel) seine Hand 
positorisch mit im Spiel gehabt. 
Der Rest pltltschert, wenn auch elek 

nisch gut "instrumentiert", vor sich 
Schade! 

nur denjenigen 
len, die eine Abneigung gegen Simmons 
Drums und Synthi-Orglen haben. Wenn nicht 
Irgendwo auf der Platte 1984 stehen wUrde, 
könnte man meinen, die Scheibe sei 10 Jah­
re tllter. 
L10yd Cole, gerade 23 Jahre alt, prtlgt den 

Sound durch seine mit vi,el Hall unterlegte 
Stimme, die irgendwie an Elvis, Bob Dylan 
und David Bowie erinnert. Die Musik hat 
mal Country-Elemente, mal gibt es Pop­
Songs mit Streicherbegleitung, mal bricht 
der Soul durch - trotzdem wirkt sie ge­
schlossen; die Songs sind sehr sparsam ar­
rangiert, kein Instrument steht im Vorder­
grund. 
Insgesamt eine recht vielseitige Platte, die 

eine gute Alternative zur "gtlngigen" Musik 
darstellt. Mir geftillt sie, andere mag sie 
vielleicht 

mt 
wenig Gutes. Meist beschrtlnkt es sich 
Schlager, die stilistisch dem Import 
zwei Jahre hinterherhinken oder Bands, 
durch Nonsens (da kann ich jeden U"""U'!~'" 
Text von Nena Karner als Beispiel 
ren) textliche Originalittlt vorspiegeln. 
Ganz anders diese MUnchener Band: die 

Texte sind simpel und drehen sich nur in 
Ausnahmeftlllen nicht um Liebe. Wer auf 
den Text sehr viel Wert legt, sollte die 
Finger von dieser Platte lassen. 
.Musikalisch wird hier dagegen 
boten: bestimmend sind die 
der und die Synthesizer-Gitarre. 
her kann diese Band mit der 
Konkurrenz mithalten; das 
nicht selten gleichzeitig mit einem 
computer eingesetzt, was sich positiv 
merkbar macht. 
Die Musik Ist nicht verschnörkelt, 

gig, aber trotzdem hörenswert, weil gut 
macht. Am ehesten vergleichbar mit E 
zu Ende der 70er Jahre. 

zu einem 
Deutschland noch nicht angelaufen Ist, in 
England dagegen schon seit Monaten Itluft. 
Viele verschiedene Musiker steuern Ihr 

Scherflein bel: 
Culture Club mit Georgle-Boy zeigen, daß 

auch sie gute Musik machen ktlnnen - sogar 
der Gesang ist erstaunlich gut - zwei lang­
same Titel sind Ihr Beitrag. 
.Jeff Lynne, seines Zeichens Alleinherr­

scher bei ELO, zeigt auf seinen zwei StUk­
ken, daß er seinen musikalischen Höhepunkt 
schon vor Jahren Uberschritten hat - ihm 
ftlllt absolut nichts anderes mehr ein als 
schlecht produzierter und Uberfrachteter 
Pseudo-Rock 'n' Roll. 
Wichtig sind neben einem erstklassigem In­

strumental von Heaven 17 nur noch die 
StUcke, die von Gorglo Maroder produziert 
wurden: 
zwei klassisch-orientierte Spielereien mit 

dem Fairlight CMI. davon ist eins eine Ve r­
fremdung eines Bach-Menuetts, ganz witzig 
gemacht. Weniger berUhmt Ist das StUck, 
das von Helen Terry· gesungen wird. Da Ist 
"Together In Electrlc Dreams" mit Phillp 
Oakey schon eher hltverdtlchtig - harmo­
nisch und tanzbar Im Flashdance-Stil. 
Eine ziemlich abwechslungsreiche Platte 

mit Hoch- und 

Love is a 
und das aktuelle "We belong" dUrften 
bekannt sein; diese Stilrichtung 
"Tropico" beibehalten. 
Eine gute Stimme, die sowohl 

als auch agressiv sein kann, 
Aber irgendwie fehlt dem Album mClnc:nn1a! 
der rechte Biß: da versprechen die 
der StUcke viel, aber dann wird "a 
sehr Blandie-tlhnlich ihr "Ooh ooh 
der damit aus dem Rohmen ftlllt - das 
nun wirklich nicht nötig gewesen. Insgesam 
eine LP, die geftlilig ist, ahne Gefahr, Ir­
gendwie in die Rockgeschichte einzugehen 
Kein Titel ftillt besonders positiv auf -
verkaufen wird sie sich doch. Von den 
nahmen sollte sie fUr die ntlchsten ,",U'fn"n-_ 

men einen richtigen Lead-Gitarristen 
pflichten - ihr Freund Neil Geraido 
zwar ein guter Rhythmusgitarrist, aber 
mitreißendes Solo bringt er nicht zust 

Zu ihrer zweiten Tournee Im 
Jahr erschien ein Live-Album mit 
tein, das einen musikalischen Querschnit 
der schottischen Band bietet. 
Es beweist zugleich, wie sicher sie auf 

BUhne ist - zudem ist es in erstkIC!;si~Jer 
Qualittlt aufgenommen worden. 
Aber wie bei Supertramp muß man 

dem Sinn einer solchen Veröffent 
fragen: die Variationen Im Vergleich 
Studioversionen sind minimal; eine 

die Liveatmosphtlre nicht "rU 
- diese ist jedoch zu erahnen, 

Fish das Publikum zeitweise singen 



"Du bist der Einsame Wolf." Wer wollte 
nicht schon einmol einzigartige und oufre­
gende Abenteuer erleben, am besten vom 
bequemen Sessel ous ? Da gibt es die Mög­
lichkeit, sich vor den Fernseher zu setzen 
und sich mit Video-Monstern zu schlagen. 
FUr Leute mit mehr Phantosie und/oder 
weniger Geld sind in letzter Zeit BUcher 
erschienen, die nicht mehr von Seite 1 bis 
zum Ende durchgelesen werden sollen - der 
"Inhalt" ist hier noch Nummern gegliedert: 
mon föngt bei 1 on und dringt, mit etwas 
GlUck, bis zur letzten Nummer vor; der 
Weg dazwischen ist fast frei wöhlbar - also 
bitte nicht in der numerischen Reihenfolge 
lesen! 
Vor einem Jahr kom in der Bundesrepublik 

dos erste Buch dieser Art herous - die neue 
Idee bestach die Ktlufer und so wurde es 
ein Renner. Jetzt besteht die Gefvhr, daß 
die NachzUgier, die von den Verlogen ei­
ligst hinterhergeschickt werden, nur sch,:"a­
che Kopien sind. Auch Goldmann prtlsen­
tiert nun eine Reihe von "Spielbuchern", die 
mon, weil's besser klingt "Fantasy-Rollen­
spiel-BUcher" nennt. 

Zur Er1öuterung: mon nimmt die Rolle ei­
nes Helden in einer mörchenhaften Szenerie 
on und versucht, ein bestimmtes Ziel zu er­
reichen. Auf dem Weg dorthin trifft mon 
auf menschliche oder andere Gegner, die 
mon mit Hilfe eigener Waffen oder uberna- , 
tUrlicher ,Kröfte besiegen muß. Verliert 
mon einen Kampf, endet dos "Leben" und 
mon beginnt von vorn. Die einzelnen Köm­
pfe werden mit Hilfe des GlUcks entschie­
den; wichtig ist ober die Auswahl der 
Waffen oder "Talente" zu Beginn des 
"Abenteuers", weil mon mit einiger Überle­
gung die Wege schon etwas ebnen kann. 
Auf seinem Weg kann mon zumeist mehrere 
Möglichkeiten des Handeins wöhlen, also 
sich z.B. zwischen Gesprtlch, Flucht, Ab­
warten oder Angriff entscheiden. Es ist wie 
in einem Labyrinth: nur ein Weg ist der 
kUrzeste, und viele Pfade erweisen sich als 
Sackgassen. Zumeist genUgt es ober nicht 
allein, anzukommen - mon muß letztlich 
noch einen SchlUssei, eine Losung oder öhn­
liches besitzen, damit mon seine Aufgabe 
erfullen kann. Es wird einem nur selten ge­
lingen, im ersten Anlauf durchzukommen; 
insofern ist mon gut beraten, wenn mon 
sich Notizen Uber den zurUckgelegten Weg 
macht, um beim nächsten Versuch Fehler 
zu vermeiden. 

Der Rahmen dieser BUcher: mon ist Kind 
eines Kömpferlords und wird in der Abtei 
Kai in der Kriegskunst ausgebildet. Noch 
einem Überfall der Schwarzen Lords ist 
mon der einzige Überlebende und muß den 
König vor der Gefahr eines weiteren An­
griffs warnen. 
Im zweiten Bond erhält mon vom König 

die Aufgabe, ein Schwert mit Uberirdischer 
Kraft wiederzufinden, ' um dos Volk vor dem 
Untergang zu retten. 

Wer noch nie ein solches Buch "gespielt" 
hot und Lust danach verspUrt, sollte es mol 
probieren; es lohnt sich. 
Wer dos "Original" bereits kennt, wird im 

Endeffekt nur wenig Variation feststellen 
können. Es hot ober einige Vorteile: 

+ Der Einfluß des GlUcks wurde dadurch 
begrenzt, daß mon zu Beginn die freie 
Wohl aus sog. "Kai-Disziplinen", also 
besonderen Fähigkeiten hot und somit 
sein späteres Fortkommen "mitbestim­
men" kann. 

+ Es werden hier keine Wurfel benötigt. 

+ Der Preis ist mit DM 8,80 vergleichs­
weise niedrig. 

Ärgerlich ist in meinen Augen allerdings, 
daß jeder Durchgang in ein großes Gemet­
zel ausartet. Es ist zwar nur ein Spiel, ober 
ein Auszug sollte zum Schluß als bitterer 
Nachgeschmack stehen: 

"Viele der Wesen, denen du begegnest, 
besitzen GoldmUnzen oder hoben sie in 
ihren Lagern versteckt. Sobald du ein 
Wesen tötest, kannst du olle seine Gold­
mUnzen on dich nehmen .. . " 

EINSAMER WOLF 
Bond 1: Flucht aus dem Dunkel (23950) 
Bond 2: Feuer Uber den Wassern (23951) 

erschienen bei Goldmann 

Martin Brilla 
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Henning kämpft mit der arbeits­
platzvernichtenden Technologie 

Der Boß bei der Arbeit 

Liebe Kommilitoninnen und Kommilitonen, 

In der Redaktion 
sieht es immer nach Arbeit aus 

Liebe ist, wenn er bei den Jusos 
kandidiert und sie ihn trotzdem liebt 

Vom 22. - 25. Januar wird das 7. Bonner Studentenparlament gewöhlt. Alle 40.002 w.ohlberechtigten Studentinnen und Studenten 
sind aufgerufen, wöhlen zu gehen. 

Das Studenten parlament ist das höchste studentische Entscheidungsgremium. Es entscheidet u.a. Uber die Zusammensetzung des 
AStA, die Vergabe der Studentenschaftsgelder und bestimmt den Chefredakteur der "AKUT". 

Die 51 Sitze des Studentenparlaments werden nach dem d'Hondtschen Höchstzahlverfahren auf die Wahlbewerbungen verteilt. 11 
listen mit 323 Kandidatinnen und Kandidaten haben sich um diese Sitze beworben. Neben den bisher etablierten, im 
Studentenparlament vertretenen Gruppen wie RCDS, Juso-HSG, Liberale Aktion, Autonome Frauen/LUST, SHB, Wehrt Euch, GAG, 
Frust und dem LHV haben sich zwei neue Listen beworben, Kolibri (Konservativ-liberale Richtung) und SLH/DeFo (Demokratisches 
Forum). In der Wahlzeitung, die Uberall verteilt wird und die sicherlich schon einige von Euch gelesen haben, stellen sich die 
einzelnen Gruppen und ihre Kandidatinnen und Kandidaten vor. 

Hier könnt Ihr neben den Gruppenvorstellungen auch den Urnenplan finden. Mit der Hilfe des Urnenplans könnt Ihr Euch 
orientieren, wo und wann Ihr wöhlen kön'nt. Insgesamt sind die Urnen an den vier Wahltagen 1300 Stunden geöffnet. Die meisten 
Urnen haben von 8.30 - 18.30 Uhr geöffnet, im Hauptgeböude, im Juridicum und in der Mensa Nassestraße sogar bis 20.00 Uhr 
geöffnet haben. 

Alles, was Ihr fUr die Wahl benötigt, ist ein gUltiger Studentenausweis und ein gUltiger Lichtbildausweis (hierbei ist egal, ob es 
Euer Personalausweis, Reisepass oder FUhrerschein ist). 

In den vergangenen Jahren war die Beteiligung der Studentinnen und Studenten an der Wahl rUcklöufig (Wahlbeteiligung 1983 bei 
43,96 % uncf 1984 bei 38,6 %). Ich hoffe, daß mit dieser Wahl eine Trendwende eintritt und Ihr Euch wieder störker fUr Eure 
Interessenvertretung einsetzt und von Eurem Wahlrecht Gebrauch macht. Bisher hatte die Bonner Universitöt immer die höchste 
Wahlbeteiligung bei den Wahlen zum Studentenparlament erzielt. Ihr solltet Euch dieses nicht nehmen lassen !!!!!!!!!! 

In diesem Zusammenhang möchte ich alle Studentinnen und Studenten auffordern, sich wöhrend des Wahlkampfes Uber die 
kandidierenden Gruppen zu informieren und an der Entscheidung teilzunehmen. 

Gleichzeitig möchte ich nachdrUcklich an alle Kandidatinnen und Kandidaten appellieren, einen fairen Wahlkampf zu fUhren und 
Interessengegensötze auf sachliche Art und Weise mit sachlichen Argumenten auszutragen und nicht die studentische 
Interessenvertretung durch eine andere als sachbezogene Auseinandersetzung unglaubwUrdig zu machen. 
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